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Die großeKavallerie-Ginheit?
Die ,,Revue de Eavalerie« bringt eine taktische Studie, scheiden, die die Deckung des Angriffsübernehmen. Es läßt

die sich in praktischen Veispielen mit der Verwendung einer sich leicht berechnen,daß unter diesen Umständen für den

Kavalleriedivision befaßt, die auf dem Flügel einer Armee Angriff,
« der· die Entscheidung bringen soll, von einer

operiert. Die sehr eingehende Arbeit weist an zahlreichen Kavalleriedivisiontatsächlichnicht viel übrigbleibt, weil die

Stellen daran hin, daß die Stärken einer Kavalleriedivision dem Angriff vorhergehenden Aufgaben die Masse ihrer
für die Durchführung einer selbständigenKampfaufgabeauf Kräfte vorzeitig verschluckt haben. (Siehe umstehiende Skizze.)
einem dssenen Flügel nicht ausreichen- besonders ·n1chtfür Welche Schlußfolgerungen sind aus dieser Tatsache für
den Angriff- der Mit einer UmfassUng VerbUnden Ist; deml die Organisation und Verwendung der heereskavallerie zu

Las
kann für den AngriffbaufKdieftfür cthufklicilkunguZd ziehen-P

»F erUng bereits Verausga» ten ra e nl re nen-· «a Einen durchs lagenden Er ol kann man von der eeres-

inr dIe»AUfklarnn«gnnd Sicherung aber fast ansschlleßllchkavallerie nur Thrwartemwenfngmansie in Masse vers-endet
dle berlllenen Elnbelken ·I’-;3rWendekWerdenMassen-fallen Zersplitterung der Kräfte trägt besonders bei der Kavallerie
gerade dlese sUr den Angrlsl aus- der nUn In der Vanpslache von vornherein den Keim des Mißlingens in sich. Jm Welt-
von dem»auf Kraftwagen Verladenen Draganerreglment kriege ist gegen diesen selementaren Grundsatz bei Freund
allem gefuhrt werd-en muß- Das perludene Neglmentmuß und Feind verstoßen Man sehe sich nur die Aufteilung der
erst ausgeladen werden Und hat bIP zur Angriffsausnggs- deutschen und, noch schlimmer, die der österreichischen
stellunggunstigenfalls 5.—6km,meist Aber Mehr «zUFuß zu Heereskavsallerie, die nicht einmal in Kavalleriekorps zu-

marschieren Es verstreichtsomit eine lange Zeit bis zum sam-mengefaßtwar, auf die ganze Heekegfwnt an» Nik-

Beginn des Angriffs. Wo bleibt da die Überraschung Und gendz ein Schwerpunkt! Der Gedanke, man könne eine
das Unerwartete des Angriffs, Vorbedingungen aller Ka- Armee nicht ohne heereskavallerie lassen, ist, besonders seit
vallerieunternehmungen?, so fragt der franzosische Autor. wir Flieget haben, die vor der Armee die Fernaufklärung

Untersuchen wir, wie weit diese Klagen berechtigt sind. besorgen können, veraltet. heereskavalleriemuß genau wie

heereskavallerie, die auf einem Flügel eingesetzt wird, dle FliegerwasseVerwendetWerden Wo sle gebEUUchtWird-

muß zunächst aufklären. Je weiter sie vorbringt, um so Muß »sleIn Masse»e1ngesetzrWerden- Unter rUckslchlSlaser
größer wird der Halbkreis, gegen den aufzuklären ist«Neben Entblaßnng alle? Ubngkn Fromm VVV Heereskcfvallmes
der weit vorgetriebenen Aufklärung muß sie sich sichern, Forscht Man Welter zUrUck In· der Geschichte, sd erd Man
was einem Feind gegenüber, der über motorisierte Truppen Schlacht Und Feldöug FmscheldendeTaten d’er..KaVallene
verfügt, sehr starke Kräfte in Anspruch nimmt. Der Feind UUr dort finden, rpa sie In ganz großer Verbanden zu-

wird bald Gegenmaßnahmen treffen, um die Kavallerie ab- sarnmengesaßtantrltts

zuwehren. . Zunächst steht ihm dazu seine Reserve zur Ver- Erkennt man an, daß Kavallerie stets in Masse eingesetzt
fügung, die er hinter dem umfaßtenFlügel hat und gegen werden muß, dann folgert daraus, daß man sie bereits im

die sich Teile der heereskavallerie wenden müssen, dann Frieden in große Verbande glledern MUßs Das Kans-Kdrp5
wird er von weiterher Kräfte zur Abwehr der Umfassung zu 2—3 Kavalleriedivisionen ist der gegebene Verband für

heranfiihren, zu deren Bindung gleichfalls Teile der Heeres- die Friedensorganisation der heereskavallerie Auf die

kavallerie eingesetzt werden müssen. Die Stärke der abzu- Organisation der Kavalleriedivisidn sdll an dieser Stelle

zweigenden Kräfte wird wechseln, sie müssen aber aus- nicht näh-er eingegangen Werden- ES ist selbstverständlich-
reichen, um den Feind tatsächlich·zu fesseln. Jst der Rest daß die Kavalleriedivision eine starke Artillerie braucht und

der Heekezknvzllekie dann so weit vorgedrungen, daß er daß ihre Feuerkraft durch Veigabe von motorisierten Ver-

endlich zum Angriff gegen die tiefe Flanke und den Rücken bänden unds Radsghrern Verstärkt Werden Muß· Solange
des Feindes schreiten kann, muß er wiederum Teile aus- es aber einen gelandegänglgen Kraskwagen, der Über jedes

Las-alle e zündet-. ins-spek- Ernst priebe
Hofsieferanten :: Gegründet 1850
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schwierige Gelände auch bei ungünstigem Wetter hinweg-.
kommt, noch nicht gibt, muß die Masse der Kavalleriedivi-

sion zunächst noch aus berittenen Verbändsen bestehen, denn
-«

nur· sie sind«in der Lage, aus der Bewegung heraus ohne

Zeitverlulstzum Angriff überzugehen und somit den »Vor-
teil der ·berraschung auf ihre Seite zu bringen. Die Uber-
raschung wird in Zukunft um so ausschlaggebender, je
schneller es heute dem Feinde dank des Motors möglich ist,
Gegenmaßnahmen zu treffen.

"

1« Me-

ZU

Eigener rechter Heeresflügel Z
Als abwegig muß eine Friedensorganisation der Heeres-

kavallerie in selbständige Reiterbrjgaden bezeichnet werden.
Sie widerspricht dem Grundgedanken des Massenejnsatzes
der Kavallerie. Für selbständige Aufgaben ist eine Brigade
zu schwach, sie müßte also doch zu mehreren zusammen-
gefaßt werden, und da ist es wohl zweckdienlicher, wenn

man das schon im Frieden tut und sie in Kavalleriedivi-
sionen gliedert. Jn Deutschland hat man mit der Vor-

kriegsorganisation, die als höchsten Kavallerieverband nur

Kavalleriebrigaden kannte, wirklich keine guten Erfahrungen
gemacht. Eine Organisation der Heereskavallerie in selb-
ständige Reiterbrigaden verführt zur Zersplitterung, dem
Grundübel vieler Mißerfolge. Die Friedensausbildung
eines großen Kavallerieverbandes, besonders die im Fuß-
gefecht, ist im Divisionsverband-e besser gewährleistet, als in
der selbständigen Brigade. Auch das Zusammenfassen der
Artillerie zur Schwerpunktsbildung vollzieht sich im Divi-

sionsverbande leichter.
·

Zum Schluß noch einige Worte über die Führung.
Heute wird niemand mehr abstreiten, daß es für uns

nachteilig war, daß wir die Kiavalleriedivisionen und deren
Stäbe erst bei der Mobilmachung aufgestellt haben. Die

Die in Nr.31 des »Militär-Mochenblattes« wiedergegebene
grapshische Darstellung »Land ohne Grenzen« ist der Zeit-
schrift »Volk und Reich«, Politische Monatsschrift, 5.Jahrg.,
Heft 4, entnommen. Wir empfehlen die angesehene Zeit-
schrift der Beachtung unserer Leserschafi.

Entwicklung der Reiterwafse nach dem Kriege wäre gewiß
nicht so fortgeschritten, wenn wir die Vorkriegsorganisation
beibehalten hätten oder die Reiterregimenter in selbständige
Reiterbrigaden gegliedert hätten. Auf den Gedanken, bei
der Jnfanterie den Divisionsverband abzuschasfen und dafür
selbständige Brigaden zu schaffen, wird niemand verfallen.
Warum nicht? Weil die Jnfanteriedivision die große Ein-
heit ist, in der getämpft wird. Warum soll das bei der
Kavsallerie anders sein? Jnfanterie- wie Kavalleriedivisionen
sind die großen Einheiten, die von einer Stelle im Gefecht
einheitlich geführt werden können. Es ist ein Jrrglaube,
wenn man meint, die Führung eines großen Kavalleriever-
bandes sei deshalb besonders schwierig, weil der Verband
einen so breiten Raum bedeckt. Was sich breit macht und
die große Ausdehnung bewirkt, das sind doch lediglich die

Aufklärungsorgsane,deren Führung nicht so schwer ist,
wenn sie klare, eindeutige Befehle bekommen. Die Masse
des großen Kavallerieverbandes wird genau wie beider
Jnfanteriedivision enger zusammengehalten und ist daher
nicht schwieriger zu führen als ein großer» gemischter Jn-
fanterieoerband. Es herrscht vielfach noch eine gewisse
Scheu, bei Planaufgaben und Kriegsspielen in die Einzel-
heiten der Kavallerieführung hineinzugehen Das ist ver-

ständlich, denn vor dem Krieg, wo die Attacke die Haupt-
tampfart der Kaoallerie war, erforderte die Führung der
Kavallerie ein technisches Beherrschen des Stoffes. Nach
dem Kriege ist das anders geworden, so daß diese frühere
Scheu nicht mehr berechtigt ist. Die Reiterwaffe kann nur

gewinnen, wenn sich recht viele Offiziere anderer Waffen
und vor allem Generalstabsoffiziere mit der Taktik »und

Verwendung der Kavallerie eingehend beschäftigen. Zur
Zeit scheint das Erlernen der Führung eines großen Ka-
vallerieverbsandes, den wir tatsächlich haben, mindestens
ebenso wichtig zu sein, wie das solcher Berbände, die bei
uns leider nur als Jdealformation auf dem Papier stehen.
Möge dieser Beitrag dazu anregen, häufiger als bisher

im »Militär-Wochenblatt« Fragen der Reiterwaffe zu er-

örtern, damit das Verständnis für das Wesen und die Füh-
rung von Kavallerie sich verbreitere. 6.

Stellungskriegoder Kordonausstellung
Von Oberst a. D. K. v. O e r tz e n.

Jn einer Betrachtung von mir über Angriff und Verteidi-
gung (,,Wissen und Wehr« 1928, Heft 8 S. 480) stehen die

Worte, daß »die Aufstellung der Heere im Großen Kriege
in unendlich langen Fronten, die von Meer zu Meer (oder
neutralem Staate) liefen, sich nur mit dem Kordonsystem
früherer Jahrhunderte vergleichen ließe; daß diese Auf-
stellung ein Wiederaufleben des Kordonsystesms bedeute«.
Den Vergleich (der wie jeder Vergleich hinkt und das Unter-
schisedlicheder historischen Erscheinungen nicht zum Ausdruck
bringt, auch wenn das tertium comparationis vorhanden
ist, hatte ich gebraucht, um zu veranschaulichem daß der
Ausdruck Stellungskrieg irreführt; daß die im Stellung-s-
irieg Verharrenden weder angreifen noch verteidigen, gar
nicht kämpfen, auch nicht kämpfen wollen, sondern sich in
einer selbstgewählten Ruhelage befinden, in der sie besten-
falls neue Kräfte sammeln und aus der sie zu neuen Opera-
tionen gelang-en wollen. K. Linnebach hat sich gegen meine

Auffassung gewandt (,,Wissen und Wehr«, Heft 10 S.598)
und schreibt: »Jn der grundsätzlichen Beurteilung des »fo-
genannten Stellungskrieges« kommt man am besten dadurch
weiter und zu einem umfassenden Standpunkt, daß man

das Gebiet dser Mittelmächte entsprechend der tatsächlichen
Lage von Anfang 1915 ab als belagerte und ringsum ein-

geschlossene Festung und die Stellungen im Westen und

Osten als die teils feld-, teils behelfsmäßig ausgebauten
Verteidigungsfronten dieser Festung betrachtet. Unter dem

Zwang dieser Lage haben die Parteien gehandelt; von ihr
aus müssen ihre Handlungen beurteilt werden-« Linnebach
vergleicht den Stellungskrieg mit dem Kampf um eine be-

lagerte Festung; ich das Auseinanderziehen des ganzen
Heeres in eine dünne Linie mit einer Kordonsausstellung
Ein Streit um Worte?- Meines Erachtens nicht. Hätte
Linnebach recht, so wäre der Stellungskrieg unvermeidbar
gewesen; kein operativer Gedanke und kein Feldherr hätte
sich ihm entziehen können und dürfen. Die Erörterung, ob
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die zweite Oberste heeresleitung richtig handelte, als sie sich
nach der Marneschlacht am Boden festklammerte und damit
der operativen Freiheit beraubte, wäre dann gegenstandslos
War Deutfchland eine belagerte Festung, mußte man da-

nach trachten, den Stellungsriiig bald zu schließen, den

Wettlauf zum Meere mitmachen.
Linnebach verschiebtden Blickwinkel, aus dem ich sah. Mir

lag in meiner Arbeit ob, Grundsätzliches über die Stärke
von Angriff und Verteidigung auszusagen Dabei hatte ich
mich zu entscheiden, ob der Stellungskrieg Anfang oder Ver-

teidigung sei. Er ist keins von beiden. Denn sicher ist, daß
kein Angreifer, folglich auch kein Verteidiger da ist. Der

Stellungskrieg ist also keins Von beiden, sondern eine Auf-
stellung. Linnebach leitet aus den einmaligen Ereignissen
des Großen Krieges Grundsätze ab, auf Grund deren wir

die Entschlüsse der Führung beurteilen sollen. Auch wenn

er die Dinge richtig sähe, könnte seine Betrachtung grund-
sätzlicheBedeutung nur beanspruchen, wenn der Stellunge-
krieg 1914X18 der bisher einzige seiner Art wäre. Aber auch
der Mandschurische Krieg kennt lange Monate des Stellungs-
krieges. Welche Seite spielte da die Rolle des Vertei-

digers der belagerten Festung? Linnebach sagt: meine

Erwägungen blieben an der Oberfläche, an dem bloßen
Kartenbild der in Frage kommendenVerteidigungsanstalten
hängen. Jch möchte glauben, daß das Bild des Festung-«-
krieges, das er gebraucht, sich von der Erinnerung an die

Abschließung Deutschlands vom Weltmeer mit all seinen
verhängnisvollen Folgen herleitet; denn die Abschließungzu
Land-e war in keiner Weise vollkommen. Wir hatten wäh-
rend des Krieges auch nseutrale Grenzen: Dänemark, hol-
lands, die Schweiz. Wesentlichen Nutzen konnten wir daraus

nicht ziehen, weil unsere Feinde das Meer beherrschten und

den handel der Neutralen vergewaltigten. — Unsere-Gegner
verharrten ebenfalls im Stellungskrieg. Warum spielte ge-
rade Deutschland die Rolle des Verteidigers einer Festung
und nicht Frankreich oder Rußland? Oder ist jede Macht,
die von mehreren Seiten zugleich angegriffen wird und auf
der inneren Linie kämpft, dem Verteidiger einer belagerten
Festung gleichzusetzen? Befand sich Osterreich-Ungarn 1866

in derselben Lage, als Preußen von Norden und Jtalien
von Süden angrisf? Oder gar Friedrich der Große, der wie

Deutschland einen Vier- oder Mehrfrontenkrieg zu führen
hatte?

Linnebach geht auf den Elausewitzschen Begriff des Kor-
dons zurück. »Der Name Kordon wird jeder Verteidigungs-
anstalt gegeben, welche durch eine Reihe aneinander-

hängender Posten einen ganzen Landstrich unmittelbar

schützensoll. Wir sagen unmittelbar, denn mehrere neben-
einander aufgestellte Korps eines großen heeres könnten

einen bedeutenden Landstrich vor dem feind-lichen Ein-

dringien schützen,ohne einen Kordon. zu bilden; dann: würde
der Schutz eben nicht unmittelbar, sondern durch eine Wir-

kung von Kombinationen und Bewegungenstattfinden. .

Daß eine so lang-e Verteidigungslinie, wie diejenige sein
muß, die einen bedeutend-en Landstrich unmittelbar decken

soll, nur einen sehr geringen Grad von Widerstandsfähigkeit
haben kann, springt in die Augen. Die Absicht eines Kor-
dons kann nur sein, gegen emen schwachen Stoß zu schützen-
sei es, daß die Wsillenskrast schwach oder die Streitkraft, mit
der der Stoß erfol en kann, klein ist.« Linnebach fügt dann

«

hinzu, daß der ordon, feinem Wesen entsprechend, nur

einen geringen Grad von Widerstandskraft besitzen kann
und daher nur angewandt werden darf, wo es gilt, schwache
Stöße aufzufangen; er sagt: »Daß·ebendie zur Verteidi-

gung bestimmte hauptmacht gegen die feindliche hauptmacht
sich in eineReihe von Defensivposten,Oderin einen Kordon,
auflöst, erscheint Elausewitz so widersinnig, daß er nach
einer Erklärung für diese·Verirrung sucht-« Elausewitz
findet dafür verschiedene Gründe. Der Große Krieg hat den
Kordon oder, wie man heute sagt, den Stellungskrieg in

ganz anderen Formen, wenn auch aus ähnlichen Ursachen,
wieder aufleben lassen; sein Wesen hat sich nicht geändert.
Wir lassen daher die Clausewitzsche Umschreibung des Be-

griffs Kordon gelten: Kordon nennt man eine Aufstellung
von Truppen in langer, ausgedehnter Linie, um einen

ganzen Landstrich unmittelbar zu schützen,wobei man

bewußt in den Kauf nimmt, daß die so verdünnte Front
iiiir eine schwache Widerstandskraft besitzt. Man muß in

Betracht ziehen, daß in Elausewitz’ Erfahrungswelt die

Größenverhältnissedes Weltkrieges nicht existieren, nicht

existieren können; ebensowenig wie die Fortschritte in der

Bewaffnung der Heere und die vergrößerte Wirkung dieser
Waffen. Trotzdem behalten seine Worte über die Kordon-

aufstellung ihre Geltung. Sie bleibt eine ,,Verirrung«.
Linnebach meint, zum Wesen des Kordons gehöre seine

geringe Widerstandskraft Besser sagt man: Zum Wesen
des Kordons gehört die Zersplitterung der Kräfte. Eine

Kordonaufstellung kann deshalb nur eine geringe Wider-

standskraft hab-en. Die Bemerkung Linnebachs bleibt also
im Kern richtig. Aber hatten denn nicht unsere Kordons im

Großen Kriege eine »starke«Widerstandskraft? Gewiß eine

größere, als die Kordonaufstellungen der vornapoleonischen
Zeit, was lediglich auf den Fortschritten der Technik be-

ruhte. Schwach und stark sinds relative Begriffe. Kordon-

aufstellungen konnten und können verschieden stark sein;
je nach ihrer natürlichen Lage und künstlichen Verstärkung.
Jhre Widerstandskraft ist aber stets v erhältnismäßig
gering, weil durch eine Kordonaufstellung die Kräfte ver-

zettelt werden; der Gegner also sofort das Übergewichtbe-

kommt, wenn er das Spinngewebe durchstößt. Das war

1914—18 nicht anders. Das Spinngewebe der Stellungen
wurde sofort durchstoßen,wenn einer der Gegner zum ernst-
haften Angriff ansetzte. Wiederholt wurde es tatsächlich ganz

zerrissen; z. B. im herbst 1915 in der Champagne; 1917

bei Eambray; wiederholt 1918 bei der deutschen Osfsensive
Wenn es trotzdem nicht wieder zum Bewegungskriege kam,
so deshalb, weil die Masse des heeres in den Kordonauf-
stellungen sestgebannt blieb und immer nur ein Bruchteil
zur Durchführung der Operationen zur Verfügung stand.

Linnebach führt als Beispiel eines echten Kordons die

Aufstellung der Armee-Abteilungen Falkenhausen und Gaede
im herbst 1914 an. Aus solchem »gruppenartigen Stellungs-
system« wie dort sind aber überall die Grabensysteme ent-

standen; je nach Lage und nach Gelände mehr oder
weniger rasch.

Der Kampf um den Besitz einer Festung kann verschieden
geführt werden. Man kann sie aushungern, indem
man sie von der Außenwelt abschließt. Deutschland ist
1914—18 ausgehungert; nicht weil es auf dem Festlande ab-

geschlossen, sondern weil ihm das Meer versperrt war. Wegen
dieser Tatsache spricht man volkstümlich oft von Deutschland
als einer belagerten Festung. Die hungerfessel konnte nicht
das heer, konnte nur« die Flotte sprengen. Die Hunger-
blockade zu brechen, war nicht Aufgabe der Land-, sondern
der Seestrategie. Man kann eine Festung auch an-

greifen, Festungskrieg im wahren Sinne des Wortes

führen, indem man einen Abschnitt der Festung mit Über-

legenheit anfällt. Nach dieser »Methode verfuhr maii

1914—18, wenn man fich aus der Kordonaufstellung zum
Angriff entschloß. Der Verteidiger hat im Festungskrieg
den Vorteil, daß er eine im Frieden sorgfältig vorbereitete -

und mit allen Mitteln der Jngenieurkunst ausgebaute Stel-

lung bezieht. Dadurch- wird ihm die Möglichkeit gegeben,
mit einer Minderheit eine Mehrheit festzuhalten. Der Ver-

teidiger hat seine operatioe Aufgabe gelöst, wenn er den

Angreifer abweist und durch seine Aktivität verhindert, daß
die feindliche Führung die Einschließungsarmee schwächt.
Durch die Kordonaufstellung des Weltkrieges wurden

nirgends stärkere Kräfte gebunden. Beide Gegner ver-

diinnten ihre Linie auf das äußerste. Die Kordonaufstellung
war das Ergebnis der Erschöpfung; sie wurde 1914——18

jedesmal bezogen, wenn die operativen Gedanken oder die

Kraft beider Gegner erschöpft waren.

Jn dem Bilde vom Festungskrieg verbirgt sich nicht nur

ein Jrrtumz aus ihm kann auch eine Jrrlehre abgeleitet
werden. Man kann ebenso wie für die Vergangenheit auch
in einem zukünftigenKriege sich fälschlicherweisedie Rolle
des Verteidigers einer Festung zusprechen und von diesem
Irrtum ausgehend seine Maßnahmen einrichten. Aber
wird man wissen, ob der Gegner gestattet, diese Rolle zu

spielen?
Man wird kaum widerlegen können, daß von einem ge-

wissen Zeitpunkt an das deutsche Heer, nachdem es längere
Zeit in der Kordonaufstellung gestanden hatte, nicht mehr
beweglich genug war, sie aufzugeben, besonders angesichts
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der-starken feindlichen Überlegenheit. Aber ebenso unwider-

leglich scheint mir, daß die Bessetzung der ungeheuren Fronten
so viel Kräfte dauernd seftlegte, daß eine ausreichende
Kräfteballung an dem Punkte, wo man die Entscheidung
suchte, nicht zu erreichen war, so daß nie gelang, den Durch-
bruch durch die feindliche Front zu einer Operation zu
erweitern.

Noch eine Bemerkung, um nicht mißverstanden zu werdens
Eine Kordonausstellung ist nicht unter allen Umständen
zu verwserfen. Es dürfte überhaupt keine Verfahrensart
geben, deren Anwendung nicht irgendeinmal niitzlich oder

geboten sein könnte. Man muß sich nur über die Gefahren
klar sein, die sich aus ihrer Anwendung ergeben, und man

soll nicht versuchen, die Nachteile aus der Welt zu reden,
indem man abstreitet, daß ein- solches mit bestimmten Ge-

fahren verbundenes Mittel überhaupt angewandt sei.

Ausriistung und Zusammensetzung
neuzeiklicher Jnfanlerie - Nachrichtenziige.
Zunächst möchte ich kurz die Vor- und Nachteile der im

Reichsheer vorhandenen Geräte besprechen.
Das heutige Fernsprechgerät mit seiner Tornisteraus-

ftattung hat folgende Nachteile:
Der Fernsprecher ist abhörbar. Die Tornister sind viel zu

schwer, da bei der großen Reichweite der Geschütze der
Mann schon 10 km vor dem Zusammentreffen mit dem

Feind den Tornister querfeldein tragen muß. Auch das

leichte Kabel entspricht noch nicht den Anforderungen, die
an es gestellt werden müssen, da es zu leicht durch Fahr-
zeuge und Trupp-en zerrissen wird und die Jsolation, be-

sonders bei Regen, sich leicht zufammenfchiebt. Das schwere
Kabel wird· bei der jetzigen Ausrüstung im allgemeinen nur

beim Regimentsnachrichtenzug gebraucht. Wir müssen hier
also zu einem entsprechend gebauten Apparat und zu- einem
neuen leichten, aber festeren Kabel kommen.

Der Verwendung des Blinkgerätes sehe ich im Feld mit

gewisser Sorge entgegegen. Alle Offiziere, die im Felde als

Nachrichtenoffiziere tätig gewesen sind, bestätigen überein-
stimmend, daß die starke Rauchentwicklungxs und die schwie-
rige Ausbildung im Lesen der Morsezeichen nach jedem Aus-

fall der ausgebildeten Leute, den Einsatz dieses wertvollen

Nachrichtenmittels zur Seltenheit gemacht hat.
·

Die heute verwandte Leuchtmunition entspricht auch noch
nicht allen Anforderungen, da sie bei Tage, besonders bei

Sonnenschein, schlecht zu sehen ist und die vorhandenen drei

Farben die Möglichkeit der Sinnbedeutung sehr einengen.
hier wird die Verwendung von Rauch am Tage eine Zu-
kunft haben. hierdurch wird die Sicht, besonders an son-
nigen Tagen, verbessert und durch Hinzunehmen von neuen

Farben, wie blau und lila, diese Einengung erweitert
werden können.

s

Die jetzt vorhandenen Meldehunde leisten bei guter Aus-

bildung Vorzügliches und sind durch die Ausbildung mit

Träufelspur außerordentlich wendig. Jch bezweifle nur, ob
bei der langen Ausbildungszeit zunächst der nötige Ersatz
wird ausgebildet werden- können.

Die Anforderungen, die bei neuzeitlicherJnfanterie an die

einzelnen Nachrichtengeräte gestellt werden müssen, richten
sich-nach den drei verschiedenen Jnfanterie-Nachrichtenforsma-
tionen, die wir unterscheiden: den ·Regimentsnachrichtenzug,
den Bataillonsnachrichtenzug, die Nachrichtenstaffel bei den

schweren Waffen.
-

Der Regimentsnachrichtenzug muß die größten
Entfernung-en überbrücken, er muß Geräte besitzen, die eine

sichere Telephonieverbindung bis zu 10 km gewährleisten
Dafür ist bei ihm einerseits die Notwendigkeit, die Gefechts-
stände zu verlegen, nicht so häufig vorhanden, wie weiter

vorn, andererseits wird er· meistens die Möglichkeit haben,
seine Fahrzeuge bis an seinen Gefechtsstand heranzuziehen
Das Gewicht kann also hier eher, durch Zusatzbatterien
oder andere technische hilfssmitteherhöht werden.

Der Bataillonsnachrichtenzug brauchtnurEnt-
fernungen bis 4km mit Telephonie zu überbrücken. Dafür
müssen die Geräte wendiger und leichter sein, denn schon
das Heranführen der Wagen bis zum Bataillonsgefechts-
stand wird oft schwierig, wenn nicht gar unmöglich sein,
Bei diesen Geräten ist es außerdem nötig, daß sie der Sicht
des Feindes leicht entzogen werden können.

Bei den Nachrichtenstaffeln der schweren
Waffen müssen wir zwei Nachrichtengeräte unterscheiden,
da es sich hier einerseits um die Verbindung der Züge zum

K«omp.-Ehefund andererseits der B.-Stellen mit ihren Zügen
handelt. Während erstere eine Reichweite bis zu 3,51im
haben müssen, brauchen letztere 1km nicht zu überschreiten.

Nachdem wir nun die allgemeinen technischen Bedingungen
für die Ausrüstung neuzeitlicher Jnsanterie-Nachrichtenzüge
betrachtet haben, soll zunächst das wichtigste Nachrichten-
mittel für neuzeitliche Jnfanterie-Nachrichtenzüge —- das

Kurzwellengerät — besprochen werden. Es hat zahlreiche
Vorteile:

Bei geringem Gewicht und geringem Raumbedarf besitzt
es die Möglichkeit, mit hilfe der Quarzsteuerung konstante
Wellenlängen zu erzeugen. Die Antenne kann kurz und tief
sein, der zur Verfügung stehende Wellenbereich wird un-

geheuer erweitert, und in ihrer Störungsfreiheit bei kleinem

Wellenbereich übertreffen sie beträchtlich die Langwellen-
funkstation. Jhre Reichweite ist trotz der geringen Energien
so groß, daß eine Langwellenfunkstation für die Jnfanterie,
selbst für den Verkehr mit der Division nicht mehr nötig
sein wird. Außerdem sind sie kaum anpeilbar, so daß der
Standort ein-er Kurzwellenftation nicht festzustellen ist, was

von einschneidender Bedeutung ist. Jm weiteren Verlan der

Entwicklung werden wir auch unbedingt zu ein-er Verwen-
dung von Kurzwellengeräten mit nur noch zentimeterlangen
elektrischen Wellen kommen. Diese haben die Eigenschaft,
daß sie sich fast gradlinig fortpflanzen. Jch glaube, daß
diese Geräte, die den großen Vorteil haben, daß sie abschirm-
bar, also fast unabhörbar sind, der gegebene Ersatz für
unsere Blinkgeräte sein werden, da sie fast wieder Augen-
verbindung bedingen. Auf jeden Fall wird gerade die Ent-

wicklung dieser Kurzwellen für die Jnfanterie von außer-
ordentlicher Tragweite sein.

Nun können wir uns mit der Ausstattung im einzelnen
befassen-

Der Regimentsnachrichtenzug muß Verbindung
halten mit der Division bzw. mit dem Jnfanterie-Führer,
dem rechten und linken Nachbar, der unterstellten oder auf
Zusammenarbeit angewiesenen Artillerie, seinen drei Ba-

taillonen und den ihm künftig zustehenden schweren Waffen
wie: Jnf.-Geschütz-Komp.,Flieger-Abwehr-s.MG.-Zügen,
Tankabwehrwasfen. Außerdem wäre es sicher sehr zweck-
mä.ßig,·daßer mit dem-mit Kurzwellengerät ausgerüsteten
Inf.-Flieger Verbindung aufnehmen kann. Jch glaube, daß
fur diesen Zug die Verwendung von Blinkgeräten über-

haupt nicht mehr in Frage kommt. Es wird hier nur zwei
Fälle geben, entweder halte ich mit den anderen Stellen Ver-

bindung durch Funken oder, falls dieses in ganz besonderen
Fallen wegen der Abhörgefahr unerwünscht ist, durch Fern-
sprecher. Für kürzere Strecken, zur B·-Stelle, Reserven
usw., käme noch die Einführung von Meldehundrotten in

Frage. Jch denke mir nun die Zusammensetzung dieses
Regimentsnachrichtenzuges folgendermaßen:

tDrei Kurzwellengeräte mit einem Wellenbereich von 30
bis 102 m und einer Telephoniereichweite bis 10 km, alle
mit zwei Empfängern ausgerüstet.

,Gedacht sind sie zum Einsatz wie folgt: 1 Gerät zur Ver-

bindung zur Division bzw. Ins-Führer und Nachbarn, —

1 Gerät zur Verbindung zu den Bataillonen, —- 1 Gerät

zur Verfügung für die Artl., an.-Flieger und zur Verschie-
bung bei Verlegung des Gefechtsstandes, —

4 Kurzwellengerätemit einer Welle von nur Zentimetern,
abschirmbar,— einzusetzen, und zwar: a) zur Verbindung
mit den direkt unterstellten schweren Waffen, — b) zu der
B.-Stelle — und e) als Reservegeräte zur Verbindung mit
den Jnf. Batln. und zu den Nachbarn außerhalb der Division.
«Fur die herstellung der Fernsprechverbindungen halte ich

vier Fernsprechtruppsfür nötig, von denen mindestens zwei
mit motorisierten geländegängigen Bauwagen ausgestattet
sem mussenund die ähnlich der jetzigen Ausstattung in der

Lage sem müssen, je zwei Verbindungen herzustellen. Jhre
Kabelausrüstung muß namentlich aus schwerem Kabel be-

stehen. Außerdem ist ein Stationstrupp zur Einrichtung der

Vermittlung und der taktischen Sprechstellen nötig. Zwei
Meldehundrotten könnten die Verbindung zur B.-Stelle und

zu Reserven herstellen.
Zum schnellen Vorverlegen des Gefechtsstandes wären

zwei schwere Motorräder mit Beiwagen, auf denen je ein

Funktrupp befördert werden kann, vorteilhaft Ob hier die
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Entwicklung einen geländegängigen Personenwagen als 2. Als Nachbarregiment.
praktischer erweisen wird, ist noch nicht abzusehen. 3. Die vorgeschobene Sicherung muß als die am weitesten

An sonstigen Fahrzeugen wären noch zwei pferdebespannte ! vom Bataillons-Gefechtsstand entfernte mit diesen stär-
gefederte Wagen und für Ersatzgeräte, Bekleidungs- und keren Geräten verbunden werden. Der Verkehr mit der

Verpflegungsreserven ein Lastkraftwagen vorzuschlagen. 1. Kompanie wird, da dort zunächst auch noch keine
Der Mannschaftsbedarf, um alle Geräte zu bedienen, wichtige Gesechtshandlungen erwartet werden können,
würde sein: 1 Zugfiihrer, 1 stellv. Zugfiihrer, 3 Mechaniker, s als am wenigsten dringlich behandelt werden müssen.
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12 Truppführer, 29 Mannschaften,4 Hundeführer,5 Kraft- 4. Wird empfangen durch den zweiten Empfänger des

sahrer und 2 Fahrer· Der Regimentsnachrichtenzughätte Bataillons-Geräts.
also eine Kopfstärke von 57 Mann. .5. Gedacht ist hier, daß das A. V. Kdo. sein eigenes Gerät

» · mitgebracht hat.
Vorschlag ka den Elnsatz der Funkgeräte. 6. Die Geräte können natürlich auch hier, wie in den

Ohne Berücksichtigunganderer Nachrichtenmittel; es ist nur anderen Verkehrskreisen Querverbindungen herstellen.
ein Regiment und« ein Bataillon dargestellt· Die Geräte Der Vatajkkongnachrjchkenzug muß Verbin-

smdi m ihren Verkehrskreisen.) dung halten mit dem Regiment, dem rechten und linken
1. Division in diesem Fall nur Auf Empfang Verkehr Nachbar, bei selbständigen Aufgaben mit der Artillerie, falls

zwischen Div. und J.Fii·. müßte in einem anderen Ver- diese kein A. V.Kdo. entsenden kann, seinen drei Schützen-
zkehrskreis erfolgen, da die Station des J.Fii. sonst kompanien und den unterstellten schweren Waffen, ein-
ÜbeklastekWÜde- schließlichseiner MG.-Kompanie·

III
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übersieht über die Zusammensetzung der Nachrichtenziige.
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Außerdem kommen für das Bataillon noch Verbindungen
mit ausgesandten Patrouillen unds vorgeschobenen Siche-
rungen in Frage.

Jn- der Hauptsache braucht das Vataillon also Geräte mit.
der geringeren Reichweite der ein-Welle, und ich glaube, daß
hier fünf Trupps ausreichen werden, so daß durch sie alle

inzw. bei ungünstigstem Gelände mindestens die zwei vor-

deren Kompanien verbunden werden könnten.

Von den weitreichenden Funktrupps werden drei ge-
braucht, einer davon nimmt die Verbindung zum Regiment
auf. Die beiden übrigen Geräte könen auf anderen Wellen
Verbindung zu Patrouillen, Meldeköpfen und vorgeschobenen
Sicherungen herstellen. Da zwei dieser Geräte beim Batls.-
Gefechtsstands eingesetzt werden, wäre es erwünscht, sie mit

zwei Empfängern auszustatten. Für die Aufnahme durch
die Patrouillen müssen besonders leichte Patr.-Kurzwellen-
sunkgeräte, die evtl. nur von einem Mann bedient werden

können, vorhanden sein. Um ihr-e Reichweite zu erhöhen,
muß als Gegenstelle für diese Patr.-Geräte eines der stär-
keren Geräte eingesetzt werden. Die Bedienung der zweiten
dafür nötigen Empfänger muß dann durch nicht eingesetzte
Funk- oder Fernsprechitrupps übernommen werden. Außer-
dem denke ich mir bei-m Vatls.-Gefechtsstand noch zwei
Blinkgeräte, die mit fremden Truppenteilens, also den Ar-

tilleriebeobachtern und Nachbartruppenteilen, besonders
wenn sie nicht mehr zur eigenen Division gehören, Verbin-

dung aufnehmen. Sie haben hier den Vorteil, daß auch
ohne Kenntnis der Sendsewelle des Gegentrupps Verbindung
zustandekommen kann, falls die Sichiverhältnisse es ermög-
lichen.

Zwei Fern«sprechanschlußtrupps, ein Stationstrupp und

zwei Meldehundrotten würden die Ausstattung des Batls.-

Nachrichtenzuges ergänzen. Sie werden eingesetzt, wenn

aus Tarnungsgründen oder infolge von Störungen der Ein-

satz der Funkgeräte nicht möglich ist. Eine vorhandene Re-

serve an Gerät für die Fernsprechanschlußtrupps muß den

Einsatz von mindestens vier Fernsprechanschlußtrupps er-

’1nöglichen. Die Vedienungen müssen dann durch die nicht
eingesetzten Funktrupps gestellt werden-

An Fahrzeugen schlage ich ein geländegängiges motori-

siertes Fahrzeug vor, auf dem die Geräte, die am weitesten
nach vorn gefahren werden soll-en, verladen werden, Dies
wird auch bei einer Verlegung des Gefechtsstandes gute
Dienst leisten können. Für dieselben Zwecke und für den

Transport zu weit vorgeschobener Sicherungen halte ich die

Veigabse eines Motorradies mit Veiwagen erwünscht-
Die sonstige Ausstattung an Fahrzeugen müßte noch aus

zwei gefederten Pferdewagen und einem gefederten Last-
kraftwagen für das Reservegerät und das Gepäck der Mann-·

schaften bestehen. »

Fünf Räder könnten zur schneller-enVerschiebung eines

Trupps und für die Mechaniker dienen. Die Stärke des

Bataillonsnachrichtenzuges würde betragen: 1 Zugführer,
1 stellv. Zugführer, 2 Mechaniker, 15 Truppführer, 31 Mann,
4 hundeführen 3 Kraftfahrer, 2 Fahrer, also eine Gesamt-
tärke von zusammen 59 Mann. -

—

Die Zusammensetzung der schweren hilfswaffen
eines modernen Jnf.-Regiments ist noch so ungeklärt, daß
ich nur die Nachrichtenstaffel einer MG.-Kompanie bringe.
Hierbei setze ich voraus, daß der Einsatz dieser Kompanie
nur noch- in Ausnahmefällen — die MG.-Vegleitzüge aus-

genommen —— zugsweise erfolgt, sondern daß stets ein ge-
schlossener Einsatz unter Leitung des Komp.åFührers ange-
strebt wird. Die Entfernung zu den Zügen wird dann ge-
ringer als bisher sein müssen, so daß vier Funkgeräte mit

Wellen unter 1 m mit ihren Reichweiten als Verbindung zu
drei Zügen genügen werd-en. Für eine Verbindung zu dem

eventuell weit vorgeschobenen Vegleitzug als Sicherung des

Bataillons muß der Vataillonsnachrichtenzug sorgen. Die

Verbindungsmöglichkeit zu drei Zügen muß genügen, denn

der Komp.-Führer wird sich immer in unmittelbarer Nähe
eines Zuges aufhalten.
Können die Funkgeräte nicht eingesetzt werden, so ist ein

Fernsprechanschlußtrupp — Gerät für einen zweiten muß
auf dem Wagen sein —- und eine hunderotte vorhanden.

Als Verbindung zwischen der Richtstelle und dem Zuge
denke ich mir je zwei smit K-Vlinkgeräten ausgerüstete und

ausgebildete M»elder. Sie würden als Ersatz für die jetzigen
Wlinkerstäbe zu denken sein. Jhre Ausbildung könnte sieh
auf entsprechen-de Zeichen beschränken, so daß die oben ange-
führten Bedenken wegen der Ausbildung der Vlinker weg-
fallen. Die Reichweite dieses K-Vlinkgerätes ist am Tage
sicher größer als die der Winkerstäbe, außerdem sind sie auch
bei Dunkelheit verwendbar.

Ich glaube, daß die K-Blinkgeräte in der Zukunft auch
bei den Schützenkompanien die Winkerstäbe vertreiben wer-

den und das brauchbarstse Verbindungsmittel innerhalb der

Kompanie fein werden. Auch hier wird es sich immer nur

um Erlernung gewisser einfacher Zeichen handeln können.

An Fahrzeugen braucht die MG.-Kompanie ein gefedertes
pferdebespanntes Fahrzeug, das bei einer eventuellen Moto-

risierung der MG.-Komp. ebenfalls motorisiert sein müßte.
Die Mannschaftsstärke der Nachrichtenstaffel muß aller-

dings ganz beträchtlich erhöht-werden, sie betrüge 5 Trupp-
führer und 19 Mann, darunter die 8 am R-Vlinkgerät aus-

gebildeten Melder der Zugtrupps und 2 hundesührer.
Jch habe versucht, unter Einsetzung der technischen Ent-

wicklung, wie man sie zunächst oorausahnen kann, die künf-
tige Zusammensetzung der Jnf·-Nachrichtenverbände zu-
sammenzustellen Wenn einige meiner Ansichten nicht mit
denen in meinem letzten Aufsatz-I übereinstimmen, so liegt
das eben daran, daß ich mich dort mit den gegebenen Tat-
sachen abfinden mußte. Jch bin mir klar, daß es noch viele

technische Möglichkeiten gibt, wie dsrahtlose Schnellschreiber,
Vildfunk und ähnliches, die militärisch in der Zukunft sicher
Verwendung finden werden. Jch glaube nur nicht,"daß ihre
Verwendung im Bereiche der Jnfanterie in der näheren Zu-
kunft schon möglich sein kann. Man wird vielleicht erstaunt
sein, daß ich die künftige Nachrichtenübermittlung mir fast
ausschließlichmit der kurzen Welle denke, aber ich bin auf
Grund der oben geschilderten günstigen technischen Vor-

i-) »Militär-Wochenblatt« Nr. 22 vom 11.12.2.U, Sp.85t).
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bedingungen der festen Überzeugung, daß es das für die

Jnfanterie gegebene Gerät ist.
-

Die eine große Gefahr, die die nicht abschirmbaren Ge-
räte mit sich bringen, die des Abhörens, werden und können

wir unter Einhaltung der strengsten Funkzucht durch Tarn-

inaßnahmen und Verschlüsselung außerordentlich verringern.
Solange die Kurzwellengeräte nicht peilbar sind, verliert

natürlich infolge der fehlenden Kenntnis über den Aufbau-
platz des betreffenden Gerätes jedes abgehörte Gespräch
wesentlich an. Wert. Jm Stellungskriege war uns auch be-

kannt, daß die Masse der Ferngespräche abgehört wurde, und«
wir mußten trotzdem, aber unter den nötigen Vorsichtsmaß-
regeln, weitersprechen. Jm übrigens glaube ich, daß während
eines Bewegungskrieges die Abhörgefahr für Gespräche der

vorderen Linie verhältnismäßig gering ist, da selbst, wenn

Lauschgeräte eingesetzt sind, die Möglichkeit der Auswertung
meist zu spät kommt. 136.

Feindkäuschung.
Nachstehend zwei Fälle von Feindtäuschungen (aus den

russischen Feldzügeii), die ihrer Eigenart halber verdienen

festgehalten zu werd-en. Sie zeigen, daß sich Feindtäuschun-
gen, Tarnung usw. zwar durch allgemeine Richtlinien fest-
legen lassen, daß »aber die Truppe sich nicht starr an diese
Vorschriften zu halten braucht, sondern auch selbständig den
im Kriege so oft wechselnden Lagen durch Findigkeit gerecht
werden kann.

Zur Vorbereitung einer Teiloffensive war nachhaltige Ar-

tillerievorbereitung vorgesehen, wozu die Stellungsartl. ver-

stärkt wurde. Unter anderen brachte man auch eine 28 em-

Küstenkanone in Stellung, von deren Reichweite und Wir-

kung man sich viel versprach. Um dieses wertvolle Geschiitz
aber der Feindbeobachtung (besonders der Fliegersicht) zu

entziehen, stellte man es in einem großen Nadelwald auf.
Einen Tag vor dem Angriff begann das Geschutz sich gegen
9.30 Uhr vorm. auf die wichtigsten Ziele einzuschießen,
worauf bald feindl. Flieger über seinem Standort erschienen.
DasFeuer wurde sofort eingestellt, um es, »wenn die Luft
wieder rein war«, von neuem aufzunehmen. Scheinbar
durch Erdmrssung gelang es den-i Gegner aber doch, den
Standort festzustellen, und gegen 12 Uhr eröffnete er das

Feuer, dessen Lage gleich von Anfang an ziemlich gut war.

Da die Gefahr bestand-, daß das wertvolle Geschütz durch
einen Volltreffer außer Gefecht gesetzt werden könnte, befahl
der Geschützfiihrer,etwa 150m hinter der Feuerstellung eine
Anzahl von Kartuschen und eine Kiste handgranaten aus-
einander zu legen, die dann mit Stroh bedecktund mit Ol

begossen wurden. Rasch wurde eine Zundvorrichtung an-
gebracht, und als eine feind-liche Lage in der Nahe einschlug,
wurde der vorbereitete Stapel entzündet. Die starke De-

tanation und Rauchentwicklung wurde vom Feinde beob-

achtet, der darauf-hin — in der Annahme, das Geschützsei
zerstört —- sein Feuer einstellte. Jn Wirklichkeitwar das

Geschützunversehrt, auf seine Ziele für «dennachsten Tag
eingeschossen und beteiligte sich erfolgreich am Wirkungs-
-schießen. —-

Der zweite Fall. Die seindlichen Stellungen lagen etwa
400 In vor der eigenen Linie an einem Waldrande. Durch
Fliegerausklärung und Gesangenenaussagen konnte fest-
gestellt werden, daß der Feind am Waldrand geschicktMG·-

lNester eingerichtet hatte und diese teilweise sogar durch
Betonbauten verstärkt waren. Ein Sturm konnte also nur

nach starker Artillerievorbereitung, die die Widerstandsnester
Zu zerstören hatte, in Betracht gezogen werden. Von der

eigenen vordersten Linie aus war aber der eigentliche Wald-
rand« nicht zu sehen, da sich zwischen den Stellungen ein

leichter höhenrücken erhob· Auch weiter rückwärts lag
— abgesehen von einem isoliert stehenden Baum — kein
passender Beobachtungspunkt, von dem aus geziieltes Feuer
auf den Waldrand hätte geleitet werden können. Erwähnter
Bau-m stand etwa 150m hinter der eigenen Stellung, hatte
etwa 80 cms Durchmesser-«und trug eine niedrige, aber etwas

breite Krone. Tagsüber wurde er von seindlichen Scharf-
schutzen unter Feuer genommen, was bereits zwei Beobach-
tern das Leben vgekostet hatte. Die Beobachter stiegen im
Morgengrauen in »dieKrone, aber kaum wurde es hell,
begMFI VAS Legneklsche Feuer, und schon nach ganz kurzer
Zeit fielen»di-eBeobachteraus, ohne daß diese ihre Aufgabe
hätten eFfUlleNkönnen. Am Tage konnte der Baum über-

haupt nicht bestiegen werden. Sowohl für die Artl. wie

auch für die MW. mußte aber unbedingt eine Beobachtungs-
möglichkeit geschaffen werden, und ein findiger Artillerist
hatte auch einen guten Gedanken, durch dessen Ausführung
es gelang, einen ganzen Tag über ungestört beobachten zu
können. Abend-s, nach Einbruch der Dunkelheit, stieg ein

geschickter Zimmermann, der sich bei der Batterie befand,
auf den Baum und höhlte den etwas morschen Stamm dicht
unter der Krone aus, brachte ein kleines Kniebrett an, so
daß ein Mann gut und gegen Feindessicht gedeckt auf diesem
Stand-e Platz finden konnte. Nach der Feindseite wurde
die Borke etwas durchbrochen, um Ausblicksmöglichkeitzu
haben. Zwei senkrecht gestellte MG.-Schilde boten einiger-
maßen Deckung, falls der Feind den Stamm beschießen
sollte. Eine Fernsprechleitung stellte zwischen Baum-

beobachter und Artillerie gute Verbindung her. Noch im

Morgengrauen brachten Artilleristen eine inzwischen lebens-

groß angefertigte Puppe heran, die, durch eine Leine lose ge-
halten, in die Baumkrone gesetzt wurde, und der Beobachter
bezog seinen Stand. Wie in den vorhergegangenen Tagen
vermuteten die seindlichen Schützen, daß nun ein neuer Be-.

obachter auf dem Baum sei, und eröffneten das Feuer auf.
die Krone. Nach etwa 15 Minuten hakte der Beobachter die
Leine los und die Puppe polterte von Ast zu Ast fallend
zur Erde. Aus den seindlichen Gräben waren deutlich Harm-
schreie zu hören; der Feind nahm also an, daß der Beob-
achter erledigt sei und stellte-sein Feuer gegen den Baum
ein. Artillerie und Minenwerfer konnten im Laufe des

Tages gut geleitetes Zerstörungsfeuer auf die Anlagen am

Wald-runde legen. Eingestreute Fehlschüsse täuschten den
Feind darüber hinweg, daß das Feuer beobachtend geleitet
wurde. Da der Baum bei Tage nicht bestiegen werden
konnte, ist es dem Feinde nicht zu verdenken, daß er trotz
der guten Schießresultate der Artillerie und Minenwerfer
annahm, daß der Beobachtungsstand nicht besetzt wäre.

hptm a. D. hans W a g n er.

Il-
X

zk

Den·vorstehenden Feindtäuschungensei eine andersgeartete
angefugt.

Jm Sommer 1916 wurde die von mir kommandierte

44.Res.Div. vorübergehend an der Oise eingesetzt, um die

1.Garde-Divisior·i (Prinz Eitel Friedrich) abzulösen. Stabs-
quartier der 44.Res.Div. wurde das Schloß Frötoy. Jn
der Nacht vor dem Beziehen dieses Schlosses hatten feind-
liche Flieger, denen dies-es Stabsquartier der 1.Garde-Div.
bekannt geworden war, das Schloß erfolgreich- mit Bomben
beworfen. Jbre Wiederkehr war zu erwarten. Das Schloß
war leicht anzufliegenz der
breite Schloßgkaben hob
sich auch nachts sichtbar
aus dem Gelände ab;
ebenso konnten die feind-
lichen Flieger in Richtung
der blendend weißen An-

fahrtschaussee von d nach c

das Schloß auch nachts
gut ansteuern. Wollte sman

tarnen, so blieb-en dafür
nur wenige Stunden übrig.
Jch befahl:. »Der Schloß-
graben ist mit einem Netz ss
aus starkem Draht zu über-

spannen und mit Tannen- Ä

ästen aus der Anfahrts-
chaussee zu verflechte«n;,e·.ne Ä
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Reserve von abgeschlagenen
Tannenästen ist längs der

Ehaussee d—c bereitzulegen;
damit ist kurz vor Dunkel-

heit die weiße Ehaussee zu
belegen. Das Schloß ist
tadellos abzublendsen.«

Die einfacheMaßregel war «

schnell ausgeführt. Nachts
erschienen zahlreiche seindliche Flieger, deren Propellersurren
dauernd hörbar war. Immer wieder hörten wir die feind-
lichen Flugzeuge. Der Feind schien aber das Ziel nicht
wiederzufinden und warf dann an· ganz anderer, unschäd-
lich-er Stelle seine Bomben ab. Wir wurden trotz häufiger
Wiederkehr der seindlichen Flieget auch nicht in einziges
Mal mehr mit Bomben beworfen.

PPPPPPPPP
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Das Beispiel ist vielleicht deshalb interessant, weil ja
künftig feindliche Fliegerangriffe gegen das ,,Hirn des Fein-

-

des«, die Kommandoftellen, zu erwarten sein werden. Jm
vorliegenden Fall konnte das Stabsquartier nicht schnell
gewechselt werden, da die zahlreichen Drahtverbindungen
nur in langwieriger Arbeit umzulegen gewesen wären. Die

einfache Maßnahme genügte aber vollkommen.
Genlt. a. D. r-. Altrock.

Berufsoffiziernachwuchs
in der Tfchechoflowakei.

Das ,,TschechischeOffiziersblatt« (Rr. 51X29) bringt einen
bemerkenswerten Aufsatz des Obrstlt. F. Ulman über den

Berufsoffiziernachwuchs (auszugsweife): »Wir haben nur

eine Schule für die Ausbildung der Berufsoffiziere, die Mil-
Akademie in Mährisch-Weißkirchen, welche die Berufs-
offiziere auszubilden und damit das aktive Offz.-Korps aller

Haupt- und Hilfswaffen zu ergänzen hat. (Das militär-
Jngenieurkollegium mit einer unbedeutenden Zahl Teil-

nehmer bleibt außerhalb der Betrachtungen-)
Während in den früheren Jahren ungefähr 250 Kriegs-
fchüler ism Leutnantsrang jährlich die Mit-Akademie ver-

ließen, sank diefe Zahl 1928 auf 116 und schließlich 1929

auf 54· Vom letzten Jahrgang wurden eingereiht: 28 Lie.
bei der Jnf., 19 bei der Artl., 4 bei der Kav., 1 bei den

Genietruppen und 2 beim Train. Vergleichen wir die Zahl
der von der ungarischenKriegsschule 1929 in der Gesamtzahl
von ,110 ins Heer eingereihten Offizieren (59 zur Jnf., 26 zur
Artl. usw.) mit der Zahl 54, so ist das gewiß ein be-
merkenswertes Mißverhältnis. Ungarn ist durch den Ver-

trag von Trianon ein Heer in Stärke von 35 000 Mann

bewilligt worden, in dem 1750 Offz. enthalten find, während
unser Heer nicht ganz 10 000 Offz. zählt.

Es möchte vielleicht scheinen, daß bei uns nicht genügend
Bewerber für den Offiziersberuf vorhanden sind. Die Mil-
Akademie hat aber nach einwandsreien Mitteilungen genug
Anwärter. Dadurch ist eine militärifche Auswahl ermög-
licht, und man braucht nur die Bewerber einstellen, die schon
aktiven Dienst; und zwar fast durchweg in der Ausbildungs-
schule für Res.-Offiziere, geleistet haben. Laut Verordn-
Blatt Nr· 60X29 wurden in der Mil.-Akademie für das

Schuljahr 1929X30 insgef. 101 Kriegsfchüser aufgenommen,
von denen 14 Unterlte. im aktiven Dienst oder in der Re-

serve sind. Man kanns also nicht sagen, daß unsere studie-.
rende Jugend kein Jnteresse für den Offiziersberuf zeigt.

Wenn wir die Zahl der in den letzten Jahren entlassenen
Kriegsschüler z.B. bei der Jnfanterie (53 im Jahre 1928,
28 im Jahre 1929, und in den beiden nächsten Jahren wird
es auch eine so niedrige Zahl sein) betrachten, so entsteht
die Frage, ob in unsere-m Heer-e genügend für den späteren
Nachwuchs am aktiven Offz vorgesorgt ist. Die Antwort

muß negativ ausfallen, namentlich soweit es sich um Jnf.-
foiziere handelt. Entsprechend der Zahl der letzten und der

nächsten eingereihten Offzs.-Jahrgänge könnte jedem Jnf.-
Regiment und Grenz-(Gebirgs-)Batl. kaum ein Leutnant
zugeteilt werden. Dabei ist aber noch zu beachten, daß von

allen eingereihten Jnf.-Ofsizieren im Lauf einiger Jahre eine

gewisse Zahl zur Artl. und Fliegertruppe übertrifft, so daß
schon heute ein Leutnant bei-m Jnf. Rgt. ein weißer Rabe ist.
Bei den anderen Waffen ist zwar für den Nachwuchs an

aktiven Offizieren etwas besser vorgesorgt, für die Zukunft
wird das aber auch kaum ausreichen.

Der Nachwuchs an akt. Qfsizieren muß zahlenmäßig im

Verhältnis der wahrscheinlichen Abgänge in den nächsten
Jahren fichergestellt werd-en. Der Abgang an Osfizieren setzt
sich zusammen aus: Pensionierung, Tod, Übertritt in die

Reserve (diese Fälle find jährlich ziemlich gleich), schließlich
Dienstentlassung. Wir dürfen nicht vergessen, daß sich die

Ossiziere des Generalstabes, der, Jntendantur, des Nach-
schubes usw. aus den Truppenoffz ergänzen (meist von der

Jns.). Auch dieser Abgang muß also bei der Ergänzung
der Truppenoffiziere in Betracht gezogen werden, da die

Offizisere der genannten Gruppen ebenfalls ihre Grundans-

bildung durchweg auf der Mit-Akademieerhalten.
Die größte Abgangs-Prozentzahl bildet die Pensionierung

von akt. Offizieren. Jn unserem Heer kann nicht damit ge-
rechnet werden, daß in jedem Jahre eine annähernd gleiche
Anzahl Offiziere pensioniert«wird,wie das bei gleichmäßig

ergänzten Heeren der Fall ist. Und gerade deswegen muß
besondere Aufmerksamkeit der Zeit gewidmet werden, in
der ein größerer Bedarf an jungen Offizieren eintritt, was

in den nächsten 5 bis 6 Jahren der Fall fein wird, weil in

dieser Zeit erhebliche Pensionierungen wegen Erreichen der

Altersgrenze (55 Jahre) stattfinden werden. Dann tritt für
längere Zeit ein Stillstand ein, weil die aktiven Truppen-
offiziere vor allem bei der Jnf. vom Major bis zum General

fast gleich alt und alle noch verhältnismäßig jung sein wer-

den. Jn dieser Zeit wird man dann für einige Jahre die

Zahl der Anwärter für die Mil.-Akademie genau festlegen
können.

Aber es sind auch andere Gründe, weswegen wir uns mit
einer fo niedrigen Zahl von Kriegsschülern als Nachwuchs
für das aktive Offz.-Korps, wie wir sie in den letzten Jahren
hatten, nicht zufrieden geben dürfen. Aus den zahlenmäßig
so schwachen Jahrgängen kann keine genügende Auswahl
an Offizieren für Generalstab, Jntendantur usw. getroffen
werden. Wenn die Zahl der Kriegsschüler noch einige Jahre
hindurch so niedrig bleibt, wird sich für die Absolventen
dieser Jahrgänge später eine vorzügliche Konjunktur er-

geben. Dann erreichen alle diese Offiziere selbst die höchsten
Stellen, ohne Rücksichtauf ihre Fähigkeiten.

Jch bin der Ansicht, daß für die Ofsiziersergänzung bei
allen Waffen die Beförderung der Schüler der Militär-
Akademie in Mährisch-Weißkirchen allein nicht genügt, und

daß wohl doch noch eine Militär-Akademie für den Rach-
wuchs an aktiven Offizieren eingerichtet werden muß«

Obrstlt. Ulman beschäftigt sich in vorstehendem Aufsatz mit

»der zweifellos größten Schwierigkeit, mit der die tschechifche
Arme zu kämpfen hat. Bemerkenswert sind die angeführten
Daten. Nach meiner Kenntnis melden sich nicht genügend
Offiziers-Anwärter. Der Grund hierfür ift außer in der

schlechten Bezahlung wohl auch in der für unsere Begriffe
keineswegs zufriedenftellenden gesellschaftlichen Stellung des

tschechifchen Offz.-Korps zu suchen.
-

127.

Pferd oder Zugmafchine2
Von Dipl.-Jng. R o ch s.

— Zu den Ausführungen von Herrn Major a.D. Buhle in

Heft 27 des ,,Militär-Wochenblattes« vom 18.1.30 ist zu
bemerken, daß die Zuglseistung einer Zugmaschine anders
als erwähnt zu werten ist. Die Stärke der Zugmaschine
liegt nicht im direkten Zuge, sondern im Zuge mit der
Seilwinde. Die Zugmsafchine ist, mag ihre Geländegängig-
«keit noch so gut sein, für Heereszwecke unbrauchbar ohne

einen gut durchgsebildeten Seilzug. Verfasser hat 1917 in
der Flandernschlacht einen Versuchspark der 100 Ps-Daimler-
Artilleriezugmaschine mit Vierradantrieb geführt und Ge-

legenheit gehabt, die Zugmaschine unter recht schwierigen
Verhältnissen zu erproben. Mit direkte-m Zuge war abseits
der feften Straße oder einigermaßen harter Bodenfläche
nichts anzufangen. Da mußte eben die Seilwinde ran,

wobei oft unter Verwendung von einer oder mehrerer loser
Rollen die Zugkraft entsprechend verstärkt wurde. Jn be-

sonders schwierigen Fällen wurden sogar zwei Zugmaschinen
unter Zwischenschaltung lofer Rollen elaftifch gekuppelt. Die

mitgegeben-e Ausrüftung genügte bei weitem nicht, aber

nach kurzer Zeit war jede Zugmaschine mit etwa 300m

Reserveseil, den erforderlichen Erdankern, lofen Rollen und

Federhaken ausgerüstet Es wurden stets zwei Zug-
maschinen in Stellung genommen. Wurde nur eine ge-
braucht, blieb die andere als Reserve.

Das Jn-Stellunggehen war dsie einfachfte Arbeit, schwie-
riger gestaltete sich meift das Herausholen der Geschützt-,
besonders dann, wenn die Stellung zusammengeschofsen
und das Gefchütz eingesunken war. Dann wurde die Zug-
maschinse herangeholt, wenn der Pferdezug versagte. Ein
weiterer Vorteil des Seilzuges bestand darin, daß bei Stö-

rungsfeuer die Zugmaschine felbst außerhalb des Feuer-
lbereiches aufgestellt wurde und am Geschütz selbst nur

einige Mann erforderlich waren. Schwierige Lagen ent-

standen vielfach dadurch, daß die Lafettenräder zu schmal
waren und einsan.k-en, so daß das ganze Geschützgewichtauf
dem Luftvorholerkasten ruhte. Schwertransportgürtel waren

nicht immer vorhanden und blieben stets ein kümmerlicher
Rotbehelf. Dabei hätte .sich diefer Ubelftand durch ent-
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sprechende Ausbildung der Lafettenräder leicht beheben
lassen. Ohne die Zugmaschine, die auch als getände-
gängiger Lastenträger zu verwenden war, hätte sich ferner
das heranschaffen der Munition oft nicht so glatt erledigen
lassen. Diese Viert-ad-Artilleriezugmaschinen von Daimler
waren für damalige Zeiten eine großartige technische
Leistung und man konnte eigentlich allen Anforderungen
mit ihnen genügen. Inzwischen sind natürlich diese Zug-
maschinen mit Mehrradantrieb noch wesentlich verbessert
worden, und es sind in den neuen Sechsrad-G-eländewageii
(z.B. horch und Voran) Ausführungen geschaffen worden,
welche eine ganz hervorragende Geländegängigkeit besitzen.

Trotz allem wir-d aber die Zugmaschine in absehbarer Zeit
den Pferdezug nicht verdrängen, sondern es wird eins das
andere ergänzen müssen-.Es darf daher nicht heißen »Pferd
oder Zugmaschine«, sondern es muß heißen »Pferd iind

Zuginaschine«.

Aus der Werkstatt der Truppe

Der Gasschulzunkerofsizierim Gefecht.
Die Tätigkeit des Gasschutzunteroffiziers ist nur im

111. Teil der Gasschutzvorschrift und auch da nur als reine

Verwaltungstätigkeit vserzeichnet. Wie ist seine Aufgabe
aber im Gefecht? Bis jetzt konnte ich nur feststellen,
daß er, seinem Dienstgrad und Alter entsprechend-, in irgend-
einem Zuge verwendet wurde. Meines Erachtens gehört
er aber als Berater des Kompanieführers zum Kompanie-
trupp, denn nur«als solcher kann seine Sonderausbildung
wirklich ausgenutzt werden.

Begründung: Der Gasschutzunteroffizier muß beim Ein-

treten der Möglichkeit der Gefechtsberührung mit detm

Feinde die Lage nach gastechnischen Gesichtspunkten be-

urteilen. Dabei sind folgende Gesichtspunkte zu bedenken-
1. Feind und Gefechtslage: Bietet sich über-

haupt die Möglichkeit eines Gaseinsatzes durch den Feind,
reizt die Lage etwa besonders dazu an?

2. Gelände: Welch-e Geländeteile eignen sich, welche
sind für-einen Einsatz ungeeignet, oder lassenihn wenigstens
als ungefährlich erscheinen?

"

,

3. Wetter: Welche Momente des augenblicklichen
Wetters verstärken die Gaswirkung und welche schwächen
sie ab oder heben sie auf? Welche Windrichtung herrscht,
in welcher Richtung ziehen also entstehendeGasschwaden?
Besonders ist. die Wirkung daraufhin zu prüfen, ob der

Wind vom oder zum Feinde weht.
4. Fliegerlage: Wo sinds günstige Stellen für Ab-

wurf von Bomben? Wird der Feind-fliegerbei der augen-
blicklichen Luftlage auch Gelegenheit dazu haben?

Diese Punkte wird er kurz zusammiengefaßt seinem Führer
vortragen und wird sie bei allen späteren Befehlen, die
etwa die Beachtung dieser Lage außer acht lassen, mahnend
wieder vorbringen. Weit-erhin wird er selbständige Vor-

schläge für den Gasschutz zu machen haben: Soll die Gas-
maske in der Bereitschaftsstellung oder verpackt getragen
werden? Muß das zu durchschreitende Gelände auf seine
Verseuchung hin erkundetwerden? Dazu wird er sich selbst
oder wenigstens die nvon ihm als geeignet erkannten und

ausgebildeten Gasspurern den vorgesandten Patrouillen
oder Spähern anhängen. Es wird dann seine Aufgabe
sein, festzustellen-, soweit das natürlich mit den zur Zeit
noch beschränkten Mitteln möglich ist, ob die auf dem

Marschweg gelegenen Ortschaften, Wälder, Engpässe und

Mulden vergast sind, Er wird den Weg seines Truppen-
.teils so aussuchen, daß etwa verschossenes Gas möglichst

bald durch den herrschenden Wind von seinem Wege weg-
getrieben wird und daß besonders gefährdete oder zum
Gaseinsatz anreizende Geländeteile umgangen werden. Er
wird so erreichen, daß sein Truppenteil nur eine möglichst
kurze Zeit unter der Gasmaske marschiert. Befohlene Rast-
plätze wird er nach ebensolchen Gesichtspunkten aussuchen,
oder wird Vorschläge für ihre Einrichtung bei den Organen,
die mit dem Aussuchen beauftragt sind, zur Sprache bringen.
Kommt es dann»zum Gefecht, so ist es wichtig, daß er bei

«

seinem Kompaniefuhrer ist und ihn unterstützt im recht-
zeitigen Ergreisen aller nötigen Gas-schutzmaßnahmen.Wenn
dann abends die Gefechtsfahrzeuge herangezogen werden,

wird er auch auf Ausgabe von Reservemasken und das

Einsetzen vson Ersatzteilen Bedacht nehmen-
Jst sein Truppenteil in Kellern oder Unterständen unter-

gebracht, wird er bei durch Detonation entstandenen Kohlen-
oxydvergasungen die Führung des Rettungstrupps so am

schnellsten übernehmen können, da bei seine-m Kompanie-
führer alle Meldungen über das, was im Bereiche der Kom-

panie vorkommt, zusammenlaufen. Jn besonderen Fällen
kann er natürlich von seinem Führer an besonders ge-
fährdete Stellen·mit dem Rettungstrupp entsandt werden.

Muß die Kompanie in einem verseuchten Gelände rast-en,
so kann er gleich dem Führer Vorschläge für die notwen-

digen Entgiftungsarbeiten machen und die besonders dafür
Ausgebildeten der Kompanie dazu heranziehen. Weiterhin
kann er vor dieser Stelle aus veranlassen, daß alle von

hinten herankommende Munition und Verpflegung nur an

solchen Orten gelagert wird, wo keine Vergiftung erfolgen
kann. Werden Leute g-askrank, so kann er vom Kompanie-«
gefechtsstand aus noch am ehesten dafür sorgen, daß sie ent-

sprechend der für Gaskranke besonderen Anordnungen ab-

transportiert werden.

Diese hinweise dürften genügen, vorstehendes zu recht-
fertigen. Selbstverständlich wird es viele Tage geben, wo

der Gasschutzunteroffizier keine positive Gsasschutztätigkeit
ausübt, sondern wo er nur als Verater seines Kompanie-
führers auftritt. Dieser aber wird in seinem Kompanie-
trupp noch genügend Arbeit für einen zweiten Unteroffizier
haben, so daß er sich auch an solchen Tagen genügend be-

tätigen kann. 136.

Handlafeln für das Schieszenmit s. MG.

Jn letzter Zeit sind von verschiedenen Seiten Anregungen
auf Abänderung und Erweiterung der Handtafeln für das

Schießen mit s.MG. ausgegangen. Die Gründe hierfür
sind wohl allgemein darin zu suchen, daß die bisher im

Truppengebrauch befindlichen Handtafeln durch ihr Über-
maß an Beschränkung und Kürze nicht genug aus sich
,,herauslesen« lassen, sondern fast in jedem Falle ihrer Ver-«
wendung mehr oder weniger schwierige und zeitraubende
Zwischenrechnungen erforderlich machen. Warum aber soll
es der s.MG.-Feuerleiter beim Errechnen der Schießgrund-
lagen nicht ebenso einfachs haben wieder Artillerie- und
und Minenwerferführer, die aus ihren erheblich ein-

gehenderen Schußtafeln alles Erforderliche einfach ablesen
können? Umfang und Größe der handtafeln würden

durch eine Abänderung in dieser Richtung natürlich etwas

zunehmen, blieben jedoch noch handlich genug, wenn die

vorgeschlagene Erweiterung etwa in folgender Weise durch-
geführt würde: .

1. Strichplatte. Fertige Ausrechnung der schuß-
tafelmäßigen Erhöhung für alle Entfernungen von 50 zu
50m bis 3500 m.

-

2. Ausschaltetafel für Stellungs- und höhenunter-
schied. Es müssen die Werte in »Strichen« abzulesen fein
für die Entfernungen von 10 bis 300 sm.»wie bisher, von

300 bis 3500 m jedoch ebenfalls in Abstansden von 50 zu
50 m.

3. Ausschaltetafel für Witterungseinflüsse a)Tem-
peratur: Fertige Ausrechnung für Gradzahlen O von min-

destens 5o zu 50, für Entfernungen im Asbsta d von 50 zu
50 m von 1000 bis 3500m. b) Luftdruck: ur Vervoll-

ständigung der Werte für Entfernungen von 1000 bis
3500 m auf Abstände von 50 m. c) Wind: Es müssen ab-

zulesen sein: Ausschaltewerte für Windgeschwindigkeiten
von 1 bis 8meec auf die mit 50m Abständen angeführten
Entfernungen von 1000 bis 3500 m.

’

4. Uberschießtafeln, 5. ,,Borbeischießen«,
6. Tiefenfeuertafel keine Änderungen!

7. Breitenfeuertafel. Angabe der Marken für
alle um 100m auseinanderliegendsen Entfernungen von 500

bis 3500 m.

»8. Umrechner für s.1«’.14, Bild 1 u»nd 2: Keine

Anderungt
Ausschaltetafeln für Witterungseinflüssebei Ver-

wendung von S-Munition können gänzlich fortfallen.
Allgemein sei dazu noch bemerkt: Die Werte für
,,Strirhe«« in den handtafeln könnten in Dezimalbrüchen
angegeben sein, da das Abrunden der Endzahl für Er-

höhung und »Seite« doch erst nach Zusammenrechnung aller



Ins

1339 1930 —-

MiliiäbWochenblall
—- Nr. 34 1340

zu berücksichtigendenWerte zu erfolgen hat· — Aus einer

Abänderung der handtafeln in der vorgeschlagenen Weise
erwachsen m.E. als hauptvorteile:

1. Genauere Ermittlung der Schießgrundlagen durch die

einfachere Art dier Errechnung und die damit verbundene

Vermeidung von häufigen Rechenfehlern
2. Schnellere Ermittlung der Schießgrundlagen und

damit Verkürzung der Feuerbereitschaft der s.MG. Letzteres
scheint mir von besonderer Bedeutung zu sein. Führen doch
die Gegner des Schießens der s.MG. aus verdeckter Feuer-
stellung nicht ganz mit Unrecht stets als einen ihrer Haupt-
gründe an: »Es dauert viel zu lange noch, bis die Gewehre
feuerbereit sind.«

Es sei noch darauf hingewiesen, daß diesen hier ge-

machten Vorschlägen praktische Versuche und dabei fest-
gestellte Bewährung einer in ähnlichem Sinne, wenn auch
nur behelfsmäßig erweiterten Handtafel vorausgeg2aln49ensind· ".

Besprechung der faktischen Aufgabe b.

1. Zur Geländebeurteilung: .,1«() terrain est

le premier oraole que Pon doit eonsulter." Dies Wort

Friedrichs des Großen gilt für alle Waffen; für die zur Zeit
noch in der Entwicklung begriffenen und daher mit allerlei

technischen Schwierigkeiten kämpfenden Kampfwagen hat es

aber besondere Bedeutung. Um zu einem zweckmäßigen
Einsatz von Kampfwagen zu gelangen, muß man ihre
Leistungsfähigkeit kennen und danach das Gelände be-

urteilen. Jeder Führer muß hierzu befähigt sein, sonst
kann er weder Kampfwagen ansetzen, noch andere Waffen
mit ihnen in Einklang bringen.

Die englische Vorschrift sagt in Nr.44,2a: »Kampfwagen
dürfen nur in geeignetem Gelände eingesetzt werden« Das

sollte eigentlich selbstverständlich sein. Man setzte früher
Kavallerieattacken auch nur in geeignetem Gelände an, und

tat man es nicht, so scheiterten sie gewöhnlich Jn der vor-

liegenden Aufgabe sind alle Bearbeiter zu der Erkenntnis

gekommen, daß das Angriffsgelände in seinem ersten Teil,
der voriaussichtlichen feindlichen Jnfanteriekampfzone, denk-
bar ungünstig für Kampfwagen ist, und daß der Versuch,
sie sofort einzusetzen, voraussichtlich große Opfer fordern
wird. Ein großer Teil von ihnen zieht aber bei feinem
Vorschlag an den Div.-Ko·smmandeur keineswegs die Folge-
rung aus dieser Erkenntnis, sondern propagiert den Angriff
um jeden Preis, sei es, daß er glaubte, nur Angriffsent-
schlüsse seien richtig, sei es, daß andere Wege nicht erkannt
wurden. Die Aufgabe sprach dabei deutlich von der Unter-

legenheit des Gegners, besonders auf artilleristischem Ge-

biet, aber auch von seiner neuzeitlichen, guten Kampfwagen-
abwehr. Verband man die Geländebeurteilung mit diesen
Nachrichten über den Feind, so konnte man ohne zu große
Schwierigkeiten zu dem- Vorschlag gelangen, die Kampf-
wagen für den ersten Akt des Angriffs zur Verfügung der
Division zurückzuhalten und sie erst einzusetzen, wenn die

schwierige Waldzone an irgendeiner Stelle durchschritten war.

Für die Geländebeurteilung bietet das Luftbild- nächst
der Augenerkundung die wertvollsten Ergänzungen des

Kartenbildes Senkrechtaufnahmen gestatten ins-

besondere die Beurteilung der Durchfahrbarkeit von Wal-

dungen (Dichte des Baumbestandes, Schonungen, Blößen,
Schneisen), von Wiesen (sumpfige Stellen sindl dunkel ge-

färbt, Überschwemmungen deutlich zu erkennen), von
Gräben und Bächen (die in Brandenburg in letzter Zeit
durchgeführten Kanalisationsarbeiten sind zu erkennen), von

Trichterfeldern, von Ortschaften. Luftbilder sind für die

Kampfwagenabwehr in gleicher Weise wertvoll wie für den

Angriff. Wir sollten auf ihr Studium und ihre Verwen-

dung bei Ubungen diaher viel mehr Wert legen wie bisher.
Schrägaufnahmen aus geringer höhe erleichtern
nach der englischen Vorschrift »den Führern der Kampf-
wagen die Wahl des Weges und das Einhalten der Rich-
tung in schwierigem Geländeerhie-blich«.Dies gilt besonders
dann, wenn man aus Rücksichtnauf Überraschungdie Kampf-
wagen in deckungsarmem Gelände weit hinter der vorderen

Linie bereitstellen und ihre Erkundungstätigkeit stark ein-

schränken muß. Man bedenke, daß die Sicht aus den

fahrenden Wagen im Gefecht bei geschlossenen Schar-ten be-

grenzt ist und daß es daher besonders wertvoll für den
Kommandanten sein muß, sich vor Eintritt in den Kampf

ein Bild von dem Charakter der zu durchsahrenden Gegend
einprägen zu können.

II. Die ergänzenden Erkundungsmaßnah-
men des Kampfwagen-Batls.-Kdrs. erstrecken sich nach dem

Vorhergesagten sehr wesentlich auf das Hinlenken der Er-

kundsungstätigkeit der anderen Waffen auf die Erfordernisse
der Kampfwagen. Wir pflichten der englischen Vorschrift
durchaus bei, wenn sie sagt: »Offiziere, Unteroffiziere und

Mannschaften der anderen Waffen müssen alle Nachrichten,
die Einheiten des Kampfwagenkorps berühren, unverzüglich
weitergehen Jnsbesondere sind Anwesenheit und Aufent-
haltsort feindlicher gepanzerter Kampffahrzeuge oder Kampf-
wagenabwehrwafsen unverzüglich zu melden.« (Nr. 18,6.)
Der letzte Satz betrifft unser kampfwagenloses heer ganz
besonders. Aber wie selten wird er beachtet! Unsere durch
theoretisches Studium nur unvollkommen angeregte Phan-
tasie versagt in der Übungspraxis fast stets, und so wird

allmählich in der Truppe durch die zu selten erfolgende
Darstellung von Kampfwagen ein behiaglicher Dämmer-

zu·standgeschaffen, der dem neuzeitlich bewaffneten Feind
willkommen ist und bei uns den ernstlich nach Erkenntnis
der Wahrheit Strebenden die ganze Unerträglichkeit der
Friedensdiktate täglich aufs Neue vor Augen führt. Lassen
wir uns nicht betören von dem bequemen Gedanken, die

Kampfwagen übten »nur eine moralische Wirkung« au:-.

Einmal ist das schon 1918 nicht«der Fall gewesen, wie die

französischenund englischen Photographien eroberter deut-
scher Stellungen beweisen, und zum anderen ist dieses System
des Einlullens geeignet, unseren ohnehin nicht sehr starken
Abwehrwillen und unseren in den letzten Jahren auf dem
Gebiet der Kampfwagenabwehr nicht sehr regen Erfindungs-
geist noch mehr abzustumpfen.

hinsichtlich der Erkundungstätigkeit der Kampfwagen vgl.

gmgbäigen
die englische Vorschrift Nr. 18 und Nr. 47,

un .

-

Lösung der kschechischenAufgabe 14.

Tarnung.
Zweck der Tarnung ist, den Feind zu täuschen, die eigenen
Maßnahmen geheimzuhalten und so Überraschungen zu er-

möglichen.
Wenn auch verschiedene Objekte nicht gänzlich unsichtbar

gemacht werd-en können, so genügt es, den Feind durch mög-
lichst lange Zeit über Zweck und Wichtigkeit in Unklarheit
zu führen. Zeitweise muß man sich auch mit dem Ergebnis
begnügen, daß der Feind Zeit und Arbeit zur Erkennung
und Ermittlung der Bestimmung eines Objektes aufwenden
mußte. Wird der Artillerie ein längerer und ruhigerer
Aufenthalt an einem Standort ermöglicht, so hat die Tar-
nung ihre Aufgabe auch schon erfüllt-

Die Natur weist einen ständigen Einklang von Formen,
Schatten und Farben auf; Regelmäßigkeit ist eine seltene
Ausnahme und weckt daher die Aufmerksamkeit Die Kunst
der Tarnung besteht darin, keine Aufmerksamkeit zu wecken
und eine Störung des natürlichen Einklangs durch künstliche
Formen zu vermeiden.

Bei der Artillerie ist vor allem hintanzuhalten: Das regel-
mäßige Postieren der Geschütze,Lager und Deckungen; das

Zusammenlaufen von Wegen und Fußsteigen bei Munitions-
lagern, Trains, Küchen und Tränkplätzen; verschiedenfarbene
Erd-aufschüttungen und Ausgrabungen, Flecken vor den

Rohrmündungien, Rauch-, Licht- und Schalle.rscheinungen.
Wie diese Erscheinungen durch Tarnung unsichtbar und

unauffällig zu machen oder abzuschwächen sind, kann nicht
schematisch bestimmt werden· Die Art der Tarnung ist von

der feindlichen Beobachtungsweise abhängig, vom Gelände,
der Jahreszeit, dann von der zur Verfügung stehenden Zeit
und· dem vorhandenen Material.

Die beste Tarnung besteht in der Verhinderung der feind-
lichen Beobachtung, d.i. in der Vorherrschaft der eigenen
Flieget .

Umzüge —Wohnungsnachweis

IIIIIL Scllus, Ball-II W
Kukkürstenstralze 147 Telephon- Lütxow 6047—0049
Kukkükstenclsmm 233 Telephon- Eisenaer Ists-U



1341 1930 — MilitärsWochenblatt
—- Dies-I 1342

Gegen direkte Beobachtung aus Flugzeugen würden bei

der immerhin bedeutenden Flughöhe und Geschwindigkeit
auch gröbere Mittel schützen. Doch die Fliegeraufnahmen
halten auch Einzelheiten feft, und beim Vergleich mit

früheren Ausnahmen find alle Veränderungen im Gelände

festzustellen.
Es ist daher notwendig, nach Möglichkeit alle Verände-

rungen im Geländebild, hauptsächlichaber neue Schatten zu

vermeiden, da diese in. den Fliegeraufnahmen sehr gut
kenntlich find und auf die Form des Objektes schließen lassen.

1(J«2.

Berichtigung. Jn dem Aufsatz »Die Operationen auf dem

Balkan im Weltkriege« in Nr. 33 des »M.-W.-Bl.« vom

4.3.30 muß es Sp.1285, Zeile 14 u. o. heißen: Einrichtung
einer V e r t e i d i g u n g s front, statt Berbindungsfront.

Personal-Veränderungen
«

heer. —

,

Befördert mit Wirkung vom 1. 3. 1930: zum Genlt.:

Genmaj. sIcFleck, J.Fü.111; zu Genmajoren.: die Obersten:
III-Ritter v. Mittelberger, Jnspekt. der Waffenschulen),
Urv· Eochenhausen, Kdr. d. A. R. 4; zu Obersten: die

Obrstlte.: PAuen Abt-Leiter im Rw. Min.; IIIWeyen
,

Lt. R. 3; zu Obrftltn.: die Majore: Æhoffmanm JIIBaum-
bach, Lt. R. 4; zu Majorem die hptlte u· Rittm.: XHorm
St. d. 1. Kav. Div., XiGollwitzelz St. d. J. Fü. VII, PHORI-v
pold, J. R. 20, Phaardh A. R. 6, pReinecke Rw. Min.,
PkGawantkm R. R· 9; zu Hptlten.: die Oblte.: PRohrbach
St. d. 7. Dio., IIKJThumm J. R. 13, XTreiteU N. 6,

IIKDornbergey A. 6, Niv· Kurowfki, Rw. Min., 1Ic.Dr,-
Jng. Olbrich, Kf· 3; zum Rittm.: Oblt. JIcFrhrt v. Walden- «

sels, R. R. 17; zu Oblten.: die Lte.; PBarth, R. R. 8,

IIISchmitz J. R. 18, Ist-Scheren J. R. 14, RKWeichardL
J. R. 16, 1I1Schraepler, R. R. 5, XV. Scherer, A. R. 4,
XKleim J. 16; zu Lten.: die Ob.-Fähnriche: Ischafpey
Lt. R. 4, Xshuschenbeth A. R. 5, IstWerneyerq R. R. 1(),

XZickericiZ J. R. 11, XBeckh A. R. 7, PKlug J. R. 11,
RRüppell Ul.-Lt. R. 3, 1IcNüfe, J. R. 1.

Mit 1. Z. 1930 versetzt: Maj. XV. Tippelskirch, St. d.

3. Dio., in d. Rw. Min.; Rittm. XGrase, R. R. 3, als

.f)ptm. in d. St. d. 3. Dio.; Obli. pDrxJng Kennes, Pi. 2,
in d. Pi. 3.

Mit 28. 2. 1930 ausgeschieden: Hptm phabam J.R. 20.

Gestorbem Maj. XIGelpckg St. d. 5. Div.

Marine.

Vizeadm. AcFranz Befehlsh der Linienschiffe, unt. Ent-

hebung von dieser Stellung und unt. Belassung in seinem
bisher. Standort zur Verf. des Ehefs der Mar. Leit. gestellt.

Es sind ernannt: Konteradm PFoerstey Jnsp. des Bil-

dun-gsw. der Mar., zum Befehlsh. der— Linienschiffez die

Kpte. z. S. IIKSchultze (Otto), Kdt. Von Kiel, zugl. hafenkpt
daselbst und Mar.-Kommissar für den Kaiser-Wilhelm-

Kanal, zum Jan. des Bildungsm. der Marine; NuTrotha
(Wolf), zur Verf. des Ehefs der Mar. Stat. der Ostsee, zum
Kdten von Kiel und gleichz. zum hafenkpt daselbst und

Mar.-Kommissar für den Kaiser-Wilhelm-Kanal.
Es find folgend-e Stellen-besetzungen befohlen:
Kptlte.: XEoeler (Joachim), Rw. Min., unt. Aufrecht-

erhalt. seiner Ernennung zum N. O. a. B. des Liniensch.
»Schleswig-F)olstein«,zugl. Adj. dieses Schiffes, ÆGünther
(Oskar)," Liniensch. ,,Els»aß«,zum Krz. ,,Königsbser«g«,unt.

Aufheb. seiner Vers. zum Stabe des Liniensch. »Schleswig-
bolftein«; Oblie. z. S.: JIcWestermanm Adj. des Liniensch
»Elsafz« bzw. ,,Schleswig-F)olstein«,unt. Belassung a. B. des

Liniensch »Schleswig-holftein« Von der Stellung als Adj·
dieses Schiffes enthoben, ÆGras v. Pfeil u. Klein-Ellguth,
Krz ,,Königsberg«, zum B. d. St. Eh. O.

Todesfälle von Offizierenufm der ehem. Königl.
Preuß. Armee.

Januar-

ÆBaehrenkZ Ferdinand, ch. Maj. d. de. a· D. (1897),
J. R. 29, Bonn. Av. Bassewitz, hermanm ch. Genlt. a. D.

(1918), Genmaj. u.Kdr. d.220.Jnf.Div-, J.R.88, Schwerim
Mecklbg. PDL Bisalfki, Konrad, Stabsarzt d. de. a. D.

(1918), Facharzt sur orthopädifche Chirurgie beim Sanitäts.·»-
amt des Gardekorps, Berlin-Dahle"m. fo. Blumenthal,
Wilhelm, Rittm d. Res. a. D. (1903), Leib-Garde-hus.-Rgt.,
Schwerin, Mecklbg Niv. Borcke, heinrich, Nittm. d. Res.
a. D. (1895), 2. Garde-Drag.-Rgt., hohensee, Kr, Greifs-
mnld, Pomm. No. Brauchitsch, Louis, ch. Genlt. a. D.

(1912), Genmai u. Kdr. d. 9. Kav. Brig., Jäg· Rgt. z. Pf. 2,
Koburg IItBrauer, Oskar, Genmaj. a. D. (190s6), Kdr. d.«

79.Jnf.Brig., Kdr. d. J. R. 23, Hannooer. Aco.Dechend,
Kurt-Joachim, hptm d. Res. a. D. (1911), Felda.R.1-3,
Nowawes bei Potsdam. pEichleIz Karl, ch. Obrstlt. a. D.

(1918), Mitgl. ds. Bekl.-Beschassungsamts Vl. A. K., Berlin-

Friedenau. XFalkenhahm Eugen, ch. Oberst a· D. (1917),
Kdr. d. Res. J. R. 225, Potsdam XVI-. Felmy, Martin,
ch. Gen.-Ob.-Arzt a. D. (1907), Rgts.-Arzt d. J. R. 126,
Berlin-Treptow. poFranfeckd Rudolf, ch. Gen-maj. a. DE

(1.()18), Kdr. d-. J. R. 212, hamburg-Kirchrode. XVI-Glas-
macher, Karl, ch. Ob.-St.-Arzt sa. D. (1918), Ehefarzt d.

San. Komp. 265, Bonn-Endenich. jckJunghans Karl,·
Obrstlt. a. D. (1914), Gren. R. 6, Anchen. IIKU K-ettler,
Friedrich, Oberst a. D. (1919), ArtL Kdr. 238, WolfenbütteL
1Icv·Kracht, Karl, Maj. a. D. (1886), Batl. Kdr«. im J. R. 81,
Monte-Earlo, Monaco. 1ItLambrecht, Maximilian, ch.
Obrstlt. a. D. (1918), Kdr. d. Port-Ball 1 d. Parkkdo· 7,
herifchdorf i. ngb. XLangemath Max, ch. Oberst a. D-

(1919), Kdr. d. de. Bez. Burg, Kdr. d. J. R. 113, Stettin.

skDin Laufs, Ferdinand, ch. Gen-Arzt a. D. (1919), Arzt des

Jnvalidenhaus in Berlin, Berlin-Charlottenburg IIILim-
bourg, Engelb-ert, hptm a. D. (1919), Bttr. Führ. im Garde-

Fußa.-R., Arnoldsweiler, Kr. Düren. XVI-. Middendorf,
Arnold, YJiil.-Ob.-Pfarrer a. D. (1918), Kath. Feld-Ober-
pfarrer d. Westens, Köln. POtsas Otto, ch. Maj. b. Zeug-
amt a. D. (1929), beim 2. Rw. Artl Rgt., ArtL Dep.
Spandau, Berlin-Spandau. skPoerting,Moritz, Rittm. a.D.

(1.()08), Schutztruppe Südweftafrika, Berlin. NRadisclz
Georg, ch. Maj. d· de. a. D. (1894), J. R. 19, Breslau.

XRulniewicz Eonftantin, Zeug-Maj. a. D. (1917), Artl.-

Depotansp., Berlin. PSAFL Wilhelm, ch. Gen. d-. Arti.
a. D. (1919), Kdr. d-. 15. de. Dio., Feld-a Brig. 6, Berlin-

Wilmersdorf PSchallehm Wilhelm, ch. Oberst a. D. (1919i,
Kdr d. de. Bez. I, Kassel, Kdr. d-. J. R. 83, Knssel-Wil-—
helmshöhe 1IcSchr-agmüller,Fritz, ch. Obrstlt. a. D. (1912),
hptm u. Komp.-Ehef im Füs. R. 39, Koblenz. IIKGraf
o. Schwerin, Ulrich, Rittm. di. Res. a. D. (1909), Ul. R. k-.),
Dresden. JIKStruckmanm Gerhard-, Hptm a. D. (1895·),
J. R. 79, Kl.-Baufchwitz, Kr. Wohlau. EIcTeetzmanm Theo-
dor, ch. Genlt. a. D. (1918), Kdr. d. 34. Jnf. Dio., Kdr. d,

J. R. 30, Blankenburg, harz IIKWaschke,Esarl, ch. Zeug-
Maj. a. D. (1906), beim ArtL Dep. Oldenburg, Hamburg
XV. Wiese u. Kaiserswaldau, Heinrich, ch. Obrstlt. a. D.

(1919), Kdr d. Ldm Bez. Neustrelitz, Schweidnitz, Schlos.

Nachtrag:
p;f)aering, Walter, ch. Obrstlt. a. D. (1910), Batl. Kdr.

im J. R. 45, Berlin, 4.6.29. Phoffrechh hang, Rittm

d. Res. a. D. (1919), Drag.Rgt. 18, Rosenow b. Warnow,
Mecklbg., 1. 6. 29. Xbungey Erhard, Lt. d. Res. a. D.

(1919), Flak-Bttr. 339, Breslau, 20. 9. 29. IIcKeindorff
Otto, Lt. ds. Res. a. D. (1919), J. R. 26, Uchtenhagen, Ki-

Ofterburg, 25.9.29. XLeefemanm her-mann,sf)ptm. a. D-

(1887), Komp.-Ehef im J. R. 65, Fröndenberg, Kr. Unna,

Westf., 27. 2. 29. ÆLindneh Alfred, Lt. d. Res. a. D.

(1919), Res. Feida. R· 12, habelschwerd-t, Kr. Glatz, 14.«.

Bettlle Pulteikttllki- sitkizKco.list-X
Berlin W50, Kukkürstendamm 17

Poknsproohen Bismarok M
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1929.- ÆModrow, Walter, Hptm. a. D. (1920), J. R. 61,
Genstb. d. 232. Inf. Div., Tilsit, 2.1.29. PPietruskix

-Walter, Lt. d. Res. a· D. (1919), Train-Abtlg. ö, Kochels-
dors, Kr. Kreuzburg, 24. 9. 29. fRömey Ernst, Lt. d.·Res.
a. D. (1919), Felda. R. 23, Paris, 22.8.29. XSarrazim
Felix, Hptm. di. Res. a. D. (1919), J. R. 53, inf. Unglücks-
fall, 27.6.29. IIESchrad-er, Max, Maj. a. D. (1920), Kdr.
des 111.XJ. R. 163, Weimar, 22.5.29. PSeulem Hubert,
Lt. d. Res. a. D. (1919), Ers. BatL J. R. 135, Düsseldorf,
23.11.29. PThomas Heinrich, Lt. d. de. a. D. (1919),
Pi. Batl. 6, Miechowitz, Oberschl., 16.11.29. IstTreusch
v. Buttlar-Brandenfels,. Richard, Lt. d. de. a. D. (1919),
de-. J. R. 47, Berlin-Britz, 17.10.29. IscWeniger, Ulrich,
Lt. d. Res. a. D. (1919), Schutztruppe Südwestafrsika,
Hänichen bei Leipzig, 25.10.29. H.

Heere und Floklen
Frankreich. An der algerischi-msarokkanischenGrenze

wurde ein großzügiger Waffen- und Munitionsschmuggel
durch Eingeborene aufgederkt, durch den schon Monate hin-
durch die Aufständischen in Marokko mit Kriegsmaterial ver-

sehen wurden. ——— Rach «France Militaire« beabsichtigt die
Reg., die in Marokko, Algier und Tunis stehenden 7 Divi-
sionen in nächster Zeit zu vermehren und als selbständiges
afrikanisches Heer zu organisieren. Zweck fei, daß diese
Armee einerseits alle erforderlichen Operationen in Nord-
afrika ohne Inanspruchnahme weißer Truppen aus Frank-
reich durchführen könne und andererseits erhöhte Kriegs-
bereitschaft zur raschen Unterstützung des Heeres in Europa
erlange. Zur Bildung dieses Heeres stehen einschließlichder
drei aktiven Jahrgänge 15 Altersklassen mit einem Stand
von 375 000—400 000 Mann zur Verfügung, die jedoch zum
großen Teil erst von Grund auf ausgebildet werden müssen,
da etwa die Hälfte der Jahreskontingente im Wege der Aus-
losung vom aktiven Dienst befreit ist. Für die sofortige
Verwendung in Frankr. stehen daher vorläufig außer den
bereits dort befindlichen Regimentern der beiden Se»negal-
divisionen zunächst nur drei westafrikan. Rgtr. zur Ver-

fügung, da man einen Teil stets in Nordafrika belassen
müjfez 64.

österreich. An Stelle der Bezeichnung des höchsten
Dienstgrades »General« (gleich Generallt.) wurde die Be-
zeichnung »Gen. der Jnf.« (Artl.) eingeführt. Jm Bundes-
heer bekleiden diesen Dienstgrad 30ffze., nämlich die Leiter
der Sektionen 1 und II des Ministeriums und der Heeres-
inspektor. 64.

Perfien. Jn der Tschechoslowakei wurden einige zehn-
tausend Gewehre, einige hundert MG. und die zugehörige
Munition im Werte von 100 Millionen tschech. Kronen

ZurNeuausrüstung
der Armee bestellt. (,,N. Wiener zag-att«.) .

P olen. Der Haushaltsausschuß des Sejms hat den Dis-

positionsfonds des Kriegssmin Pilsudski um 2 Millionen

Zloty gekürzt. Diese Maßnahme ist weniger sachlicher Natur,
sondern mehr eine persönliche Spitze gegen den Marschall.
(-,N. Wiener T-agblatt«.) — Mitte Januar wurde in Tarnow

(Galizien) die zweite große Stickstoffabrik Polens mit zu-

nächst 1200 Arbeitern feierlich eröffnet. Diese Fabrik bildet
einen Teil der im gesicherten Raum Westgaliziens zu er-

richtenden Rüstungsindustrie. (,,N. Fr. Presse«.) 64.

Rußland. Für die 400 Stellen der Korrespondierenden
Kriegsnkademie haben sich 2000 Bewerber gemeldet. — Es
wird lebhaft erörtert, ob die Arreskfkrase (Gauptwachta) ab-

zuschasfen sei. Jhre Gegner erklären sie u. a. als eine Er-

holungseinrichtung für den bestraften Mann. —- Die Militär-

sektionder Kommunist. Akademie will 1930, dem 150. Jahre
seit der Geburt Elausewitz’, ein Sammelbuch von Aufsätzen
herausgeben unter dem Titel »Marxismus und Elausewilz«.
— Jn Orenburg wird eine große Lusikampfzenlrale einge-
richtet mit 150 Schülern, 30 Piloten, 25 Professoren. Dahin ist
auch die Luftbeobachter-Schule von Leningrad verlegt worden
u. soll die Flugsch von Sewastopol überführt werden.-Die

Sonderkruppen der politischen Siaaisleikung (OGPU.) sollen
einschließlich des Bahn- und Grenzschutzes 130 000 Mann

betragen. (,,France Militaire«.) Nach Angabe von

A. Wjerchotvski ist die Zahl der l.MG. auf 18 im Batl. er-

höht worden (bisher 9). Die Zahl der s. MG. beträgt nun-

mehr 12 im Batl. W. meint, bei der Steigerung der techn.
Bewaffnung würde die Form der bewegl. Verteidigung die

Riegel sein, die der stabilen Verteidigung nur noch Ausgang
für den
Übergangzum Angriff. Er fordert von den Jnf.-

Begleittanks berraschung, Staffelung, Verbindung mit der

Inf. Daher Verwendung, wo gedeckte Annäherung möglich,
oder mit Hilfe von Vernebelung. Die selbständigen Tanks,
die die feindl. Artl. und Reserven angrisfen, bedürften auch
der Artl.-Unterstützung, die mit Fliegerbeobachtung möglich
sei. Mit Hilfe von Luftstreitkräften und Gas könne der An-

griff schnell bis in die Tiefe von 25——100km vorgetragen
werden. W. rechnet an der entscheidenden Stelle beim Angriff
auf eine befestigte Stellung die Artl. einer Division, verstärkt
an KorpsartL und Heeresreserve, zu 100-150 Geschützen.
Zu deren planmäßiger Vorbereitung, um auch Wirkung
gegen feindl. Flankierung undsVerlegung des Feuers in die

Tiefe sicherzustellen, hält er 6—8 Stunden für erforderlich.
(--Draßnaja Swesda«.) 45.

Be prechungen können nur nach »Ein-
sen un eines Be prechnngsstuctes
»an de Schriftle ng« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur Besprechuizgoder

Rückiendung einaesandter ücher
kann nicht übernommen werden.

änrkenbild des Sommerfeldzuges 1914 im Osten, dar-

gestellt und erläutert von v. Mantey, Oberst a. D.
E. S. Mittler 85 Sohn, Berlin 1930. Preis: 6 RM.
8 dreifarbige Karten und 41 Seiten Text. — Oberst
v. Mantey hat seinen Kartenbildern der Westfront den

Osten folgen lassen, so daß die Reihe bis zum großen Wende-

punkt der Operationen, bis Mitte September 1914, abge-
schlossen vorliegt. Die wohlgelungenen, klaren Kartenbilder

geben über die jeweils wechselnden Lagen an· der Gesamt-
front einen Überblick,wie er sonst nirgends zu finden ist;
ihre Fortsetzung mindestens bis zum Abschluß des Be-

wegungskrieges scheint daher erwünscht. — Das vorliegende
Heft stützt sich auf den II.Band des deutschen Reichsarchiv-
werkes und den soeben erschienenen I. Band des öster-
reichischen Kriegswerkes. Es veranschaulicht die Operationen
in Ostpreußen und Galizien zugleich (Nebenkarten geben
auch die jeweilige Lage an der serbischen Front) und zeigt
damit klar, wie es sich hier um zwei räumlich weit getrennte
Kriegsschauplätze handelte, auf denen die östereichisch-
ungarischen Armeen im Süden, die deutsche im Norden durch
russische Übermacht derart gebunden waren, daß an un-

mittelbares Zusammenwirken erst gedacht werden konnte-,
wenn jeder mit seinem Teil des Gegners abgerechnet hatte.
Damit erscheint auch die Frage gemeinsamen Oberbefehls
für diese Zeit von völlig untergeordneter Bedeutung. —

Jn den Manteyschen Kartensbildern sind dsie Bewegungen bis

zu den Divisionen herab mit großer Sorgfalt heraus-
gearbeitet. Seh-r glücklich ist der 26.August, an dem in

Galizien und Südpolen der Kampf gerade begonnen hatte,
während in Ostpreußen Hindsenburg zum Angrisf antrat,
als ein Ruhepunkt der Bilddarftellung befondersfestgehalten,
und ebenso der 29.August, der bei Tsannenberg dsie voll-
endete Einkreisung der Russen zeigt, bei Komarow deren

beginnendes Ausbrechen. Der begleitende Text erläutert die
einzelnen Bilder in klarer und knapper Form und stellt in
einem kurzen Rückblick den: Leser, vor allem den jungen
Reichswehroffizier, der sich operativ weiterbilden möchte, vor

eine Reihe wichtiger und lehrreicher Fragen, die sich aus

den gezeichneten Lagen ergeben. Man kann der gut durch-
gearbeiteten Veröffentlichung nur weite Verbreitung wünschem

Th. v. Schäfer.
Ilugsport — Volksspork. Von Wulf Bley. Verlag

E. S. Mittler 85 Sohn, Berlin 1930. Preis: 1,80 RM. —

Ein Buch, das zur rechten Zeit erscheint. Denn man muß
leider feststellen, daß die Bedeutung der Erschließung des

Luftmeeres in den breiten Massen des deutschen Volkes noch
nicht annähernd erkannt ist. Die Möglichkeit der Luftfahrt
wird von den meisten Menschen lediglich als eine mehr oder
minder fragwürdige Ergänzung die-r bisherigen Verkehrs-
möglichkeiten, als ein neues Gebiet sportlicher Betätigung -
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iind schließlichals eine Erweiterung der Möglichkeiten der

Kriegführung zu Wasser Und zu Lande betrachtet. Tatsäch-
lich muß der Einfluß der Luftsahrt auf die weitere Ent-

wicklung der Menschheitsgeschichte von wesentlich höherer
Warte aus beurteilt werden. Einen Maßstab liefert uns

das Studium der Geschichte der Seefahrt. Jn seinem aus-

gezeichneten Werk: ,,Seekriegsgeschichte in Umrissen« sagt
Admiral Meurer: »Mit dem Ende des 15. Jahrhunderts be-

ginnen die Völker Westeuropas, insbesondere der Jberischen
halbinseh auf das Weltmeer hinauszugehen Diese Tatsache
bedeutet eine Wendung in der Geschichte Europas, die von

umstürzenden politischen Folgen begleitet war. Sie bedeutet

zugleich den Beginn der ozeanischen Epoche in der geschicht-
lichen Entwicklung der europäischen Völker.« Und in dem

gleichen Werke lesen wir auch, was der innerste Grund war,
der den beteiligten Völkern auf diesem Neuland geschicht-
licher Betätigung Erfolg oder Mißerfolg zuteil werden ließ.
Die Versuche Spaniens wie auch der übrigen romanischen
Völker, über das Weltmeer zur Weltmacht aufzusteigen,
schlugen fehl: »Weil sie die See nicht verstanden, sind sie in

ihren Weltmachtansprüchenschließlichgescheitert-« Den Sieg
errang in den folgenden Jahrhunderten dasjenige Volk, das
das Meer in seiner weltpolitischen Bedeutung verstehen
konnte, weil es nach seinen eigenen Worten eine ,,s(kii-going
nation«c war, nämlich England. Wenn wir Von der Er-

schließung des Luft-meeres eine ähnliche entscheidende Be-

deutung für die weitere Entwicklung der Menschheits-
geschichte erwarten, so wird uns das ganze Gewicht der

Frage klar, ob ein Volk die »Luft versteht« oder nicht. Dieses
Verftehen kann nur erzeugt werden auf dem Wege, daß
die Betätigung in der Luftfahrt in der Form des Flugsports
Gemeingut eines Volkes wird. Auf diesem Gebiet ist noch
eine ungeheure Erziehungsarbeit zu leisten, und deshalb
müssen wir ein Buch wie das vorliegende aufs wärmste be-

grüßen. Auf knappem Raum, unterstützt durch ausgezeich-
netes Bildmaterial, und eine packende, leicht faßliche Dar-

stellung, versucht es die Vegeisterung für flugsportliche Be-

tätigung wachzurufen. Einem kurzen Überblick über die

bisherige, noch so junge Entwicklung des Luftfahrzeuges
—— denn von dem Freiballon, der nicht unbedingter herr
seiner Liistreise ist, müssen wir absehen —- schließen sich
lebendig gehaltene Abhandlungen an über das Modellflug-
wesen, den Gleit- und Segelflugsport und schließlich über
den Motor«flugsport. Der letzte Teil des Buches gibt der

deutschen Jugend die notwendigen Fingerzeige und Ant-
ivorten auf die Fragen: »Wie lerne ich fliegen?« und »Be-

dingungen zur Erwerbung der Fliegerausweise«. Wir
wollen diesem, der gesamten deutschen Jugend gewidmeten
Büchlein weiteste Verbreitung wünschen und hoffen, daß der

Verfasser recht behält, wenn er die Tatsache der ehrlichen
Flugbegeisterung der deutschen Jugend als Beweis deutet

dafür, daß wir als Volk noch Jung und lebenskraftig sind
und uns die Zukunft gehört. Diesen Glauben zu stärken
und an der Verwirklichung seiner hohen Ziele mitzuarbeiten,
ist die von warmer Vegeisterung für die Sache getragene
Schrift hervorragend geeignet. 4·

Seelische Ursachen des Schlechtschießensund deren Be-

kämpfung. Von hptm A» Furrer. Druck und Verlag
Aschmann 82 Scheller, Zurich 1. 1922. —- Die Unter-

suchungen über die Ursachen des Schlechtschießens gliedert
Verfasser in eine techn. Voruntersuchung und eine psycho-
logische hauptuntersuchung die er mit hilfe des psycho-
analytischen Verfahrens von Prof. Freud, Wien, und des

psychodiagnost. Verfahrens von Di-. Rorschach, herisau,
durchführte. Beide Methoden versuchen Einblick in das un-

bewußte seelische Geschehen, das dem bewußten zugrunde
liegt, zu erlangen. Die häufigsten und zugleich folgen-
schwersten Schießfehler sind: das Abrseißen und das Mucken.
Als wesentlichen Unterschied legt der Verfasser fest, daß
beim Abreißen der Schütze sich aktiv verhält, beim Mucken

passiv oder unbewußt aktiv. Die Kunst des Schießens be-

ruht auf der richtigen Dosierung und Schaltung der Jn-
nervation (nervösen Reizung der Muskeln zusni Zwecke der

Zusammenziehung dserselben). Besonders beim Abreißen
zeigt sich zu starke Dosierung und ungenaue Schaltung in

hand und Arm, statt nur in einen Finger. Beim Mucken

fürchtet der Schütze, der Schuß geh-e ab, während der

Zielpunkt noch nicht erreicht ist. Endlich schließt er aus

Angst vor dem sKnsall die Augen und drückt oft als

Parade gegen den Rückstoß des Gewehres die Schulter

Ganzen und des einzelnen erweist.

vor. Die Bekämpfung dieser Übel kann zu sehr langem
Zielen und dadurch zu Übersmüdung führen. Das psycho-
diagnostische Verfahren zeigt das Gutschießen als Er-

folg folgender Teilfunktionen: scharfes Erfassen (der Ziel-
elemente), Pedant-me in der·Beobachtung, starke Konzen-
trationsfähigkeit, Fehlen eines Ubermaßes von Jntroversivität
(allgemeine Sinnrichtung nach innen). Furrer faßt zusam-
men: Wir sehen ein, daß wir nur dann wirklich vorbeugend
und gründlich wirken können, wenn unsere Maßnahmen
nicht nur die Veranlassungen, sondern die Ursachen treffen.
. . . . Von dem Moment an aber, wo der Vorgesetzte gehaßt
und verachtet wird, ist es mit seiner Suggestionskraft vorbei.
Wenn der Mann erfährt, daß er sich dem Schießlehrer mit-

teilen darf, so ist zwischen diesem und dem Schützen eine

Wand gefallen, die Wand des Mißtrauens. Jst die Ge-

fühlsverbsindung zwischen dem Schießlehrer und dem

Schützen nicht da, so verzichte man lieber auf das Sugge-
rieren, es nützt dann doch nich-ts. Sonst soll die Suggestion
so früh angewendet werden, daß der Schütze nie zu ganz

schlechten Ergebnissen gelangen kann, die das Selbstver-
trauen untergraben. Jn der Erzielung von Seelenruhe,
Angstfreiheit, Selbstvertrauen muß bei der Schießausbil-
dungk) die Entscheidung gesucht werden.

Di-. phil. Heinrich Scheller, Zürich.

Die sittliche Berechtigung des Krieges imd die Jdee des

ewigen Friedens. Von Julius Binder, o. Professor
an der Universität Göttingen. Junker 81 Dünnhaupt Verlag,
Berlin. Preis: brosch. 1,50 RM. — Der Krieg steht heute
im Mittelpunkte allgemeiner Aussprache. Dies zwingt den
denkenden Soldaten zur Wahrungseines Standpunktes vor

seinem eigenen Jnnern und der«Offentlichkeit. Sich dafür
das Rüstzeug zu verschaffen, ist ihm Bedürfnis und Pflicht.
Die vorliegende Schrift bietet das notwendige gedankliche
Material, indem sie in klarem Aufbau die Entwicklung des
Problems in der europäischen Jdeengeschichte behandelt. Sie
zeigt den Fortschritt desselben von einer religiös gefärbt-en
Sehnsucht zu einer rigorosen sittlichen Forderung im Sinne
des Kantschen Postulats: »Es soll kein Krieg sein«, bis
dann bei hegel als Ausfluß seiner Auffassung von der

sittlichen Natur des Staates der Umschlag erfolgt der-

art, daß er geradezu als sittliche Forderung aufstiellt: »Es
soll Krieg sein«, sofern dieses sich als notwendig für die

Existenz des Staates und des Volkes, für die Freiheit des
Das Recht zum Kriege,

das dem Staate keine völkerrechtliche Jnstitution nehmen
kann und wird, leitet sich aus seiner geschichtlichen und poli-
tischen Realität ab, die nicht das Jndividuum ist, wie der

aufklärerische Liberalismus glaubt, sondern die Gemein- -

schaft, in die der Mensch. hineingeboren ist, die er erlebt.
Die Ausführungen des Verfassers über das Wesen des
Staates und die Pflichten seiner Glied-er ihm gegenüber sind
besonders eindrucksvoll. Sie gipfeln in dem Satze, daß nur

ein Volk, das den Sinn für den Krieg und den Willen zum
Kriege sich bewahrt hat, verdient fortzuleben und in der

Geschichte fortleben wird. Eine Schrift, die jedem Soldaten,
der nach innerer Klarheit über die Frage des Pazifismus
und der daraufhin abzielenden politischen Bestrebungen
(Völkerbund) ringt, zu empfehlen ist! 162.

1000 Tage Westfront. Die Erlebnisse eines einfachen
Soldaten. Von Franz Wallenborn. Leipzig, hefse
ÆBecker Verlag. 280 S. Preis: geh. 4RM., Ganzl. 6RM.
—- Ein Gesreiter, der alle Schrecken des Krieges an der

Westfront mitgemacht hat, erzählt mit großer Anschaulichkeit
seine Erlebnisse Die Darstellung setzt im Juni 1914 ein

und reicht bis zum November 1918. Wallenborn verschweigt
keineswegs, wie fürchterlich der Krieg gewesen ist, häuft
aber auch nicht Greuel auf Greuel. Man hat den Ein-
druck, daß er stets bei der Wahrheit bleibt, und daß es ihm
mit seiner Soldatenpflicht bitterer Ernst gewesen ist. Seine
Aufzeichnungen werden der heranwachsenden Jugend eme

Vorstellung davon geben, was die Feldgrauen haben durch-

machen müssen.
"

166s

»k)Eine beschränkte Zahl des· Büchleins ,,Seelische
Ursachen des Schlechtschießens und deren

B e k ämp fu ng« ist den deutschenOffizieren zum Vor-

zugspreise von 1 RM. -(ausschli«eßlichdes Portos) ·
durch

herrn hauptmann Furrer, Zollikon, Schweiz,
· Beamter-

Straße 2, abzugeben Schriftleitung.
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Viscounl d’Abernon, Ruhrbeselzung Paul List Verlag,
Leipzig. Preis: Leinen 16 RM. — Während der 1. Band

. der Aufzeichnungen Biscount d'Abernons, des brit. Bot-

schasters in Berlin, die Zeitereignisse von Spa bis Rapallo
schildert, steht der 2., nunmehr vorliegende Band im Zeichen
der Ruhrbesetzung Von größter Wichtigkeit für jeden
Kenner des Nachkriegseuropa ist die Beleuchtung der

Divergenz zwischen der franz. und engl. Politik im Ver-

hältnis zu Deutschland. Die Tragik dieser Spannung be-

steht darin, daß die Regierung in Deutschland es nicht ver-

stand, sich hier einzuschalten, sondern Spielball fremder
. Jnteressen und Einflußsphären blieb. So heldenhaft der

Ruhrwiderstand von Arbeiterschaft u. Jndustrie des Westens
durchgeführt wurde, den ftaatsmännischen Fähigkeiten der

Poincarcå und Eurzon waren die von den wechselnden
Mehrheiten des Parlaments abhängenden deutschen Politiker
nicht gewachsen. oh.

Zeitgenossen von M. A. Aldan o v. Aus dem Russischen
übertragen von R. Frhr. v. Eampenhausen. Mit 8 Voll-
bildern. Schlieffen-Verlag, Berlin W35. Preis: Ganz-
leinen 9,50 RM. — Jn geistvollen Essays beschäftigt sich
Aldanov,- der in Paris lebende bedeutende russ. Schrift-
steller, mit einer Reihe von Staatsmännern Frankrs.,
Englds., Dtschlds. und Rußlds· Er schreibt keine Biogra-
phien, sondern versteht es mit seiner scharfen Beobachtungs-
gabe, von jeder Persönlichkeit die wesentlichen Züge dem

Leser nahe zu bringen· Ob er Elemenceaus erstes Auf-
treten auf den Basrrikaden der Kommune, seine Rolle im

Panamaskandal oder sein kraftvolles handeln während und

nach dem Weltkriege schildert, ob er den politischen Werde-

gang von Lloyd George oder die schrecklichsten Greueltaten

russischer Bolkskommissare erzählt, stets ist der Leser ge-
fangen oon der lebendigen Schilderung und der Fülle der

für die beschriebenen Persönlichkeiten (Ele-menceau, Lloyd
George, Briand, Ludendorff, Winston Churchill, Stalin und

Lunatscharski) charakteristischen Tatsachen, welche Aldanov
-mit ungewöhnlicher Kraft des Ausdrucks niederzuschreiben

versteht. v. h.

Die Grundrechte und Grundpslichken der Reichsverfassung
Kommentar zum zweiten Teil der Reichsverfassung heraus-
gegeben von Prof. Dr. Hans Carl Kipperdey. Erster Band:

Allgemeine Bedeutung der Grundrechte und die Artikel 102
bis 117. 412 Seiten. Preis: 25 RM. Verlag von Reimar

hobbing in Berlin SW 61. — Dieses auf drei Bände

berechnete Werk, an dem mehr als 50 der namhaftesten und

fachkundigsten Gelehrten aus allen Teilen des Reichs mit-

gearbeitet haben, ist, wie bereits der 1. Band deutlich er-

kennen läßt, grundlegend. Eine derart erschöpfende und

sorgfältige Erläuterung der einzelnen Artikel der Reichsver-
fasfung unter heranziehung des Schrifttums und der Recht-
sprechung gab es bisher nicht. Das Werk ist um so will-

kommener, als die Grundrechte der Reichsverfassung von er-

heblicher praktischer Bedeutung sind. Wer über Sinn und

Bedeutung dieser wichtigen Bestimmungen unseres staatlichen
Grundgesetzes sich unterrichten will, kann an diesem Werke

nicht vorübergehen· Er wird die Bielheit der Mitarbeiter

nicht störend-,sondern nur anregend«und belebend empfinden.
Denn wenn sich auch bei der Selbständigkeit der Einzel-
bearbeitung selbst entgegengesetzte Anschauungen nicht immer

vermeiden lassen, so eint doch alle Bearbeiter die positive
Einstellung zu dem von ihnen gewählten Einzelgebiet, und
die verschiedene Beurteilung einzelner Punkte erhöht die

Lust des Lesers zum Versuche eigener kritischer Stellung-
nahme. — Die einleitenden Ausführungen von Pros. Dr.

Thoma über die juristische Bedeutung der Grundrechte ver-

lieren- sich bei aller logischen Schärfe zum mindesten für den

Nichtjuristen vielleicht zu sehr in theoretische Auseinander-

setzungen und anderen Auffassungen, so besonders der Lehre
Earl Schmitts unsd anderer. Jm übrigen liegt ein haupt-
vorng des Werkes — und auch davon ist der leitende Auf-
satz nicht ausgenommen

— gerade darin, daß die Darstellung
nicht auf den Juristen zugeschnitten ist und daß die Wür-

digung des Schrifttums dazu dient, die Lebendigkeit und

Bielseitigkeit dies Werkes zu erhöhen. Es würde zu weit

führen, einzeln auf die im 1. Bande vereinten Arbeiten ein-

zugehen. Sie sind durchweg gründlich, erschöpfendund sach-
kundig. Jm einzelnen nehmen das Wort zu Art.102—104

(R-ichter) Präs. Dr. v·Staff, Art.105 (Ausn:ahmegerichte)
Prof· Dr. Graf zu Dohna, Art. 106 (Militärgerichtsbarkeit)

derselbe, Art. 107 (Berwaltungsgerichtie) Prof· Dr. Anschütz,
Art. 108 (Staatsgerichtshof) Reichsgerichtsrat Dr. Mende,
Art. 109 (Gleichheit vor dem Gesetz) Prof. Dr. Stier-Somlo,
Art.110(Staatsangehörigkeit) Prof. Dr. Wittmayer, Art.111

(Freizügigkeit) Reg. Präs. Dr. sRohmer, Art. 112 (Aus-
wandersung, Auslieferung, Auslandschutz) Prof. Dr. Pohl,
Art. 113 (Minderheitenrecht) Prof. Dr. Gerber, Art. 114X15

(Freiheits- und Wohnungsschutz) Pros. Dr. Mannheim und
Pr«iv.-Dozent Dr. Köttgen,"Art. 116 (Keine Strafe ohne
Gesetz) Prof. Dr. Gerland und Art. 117 (Briefge.hei·mnis)
ObLGerRat Dr. Bovensiepen. —- Auf die weiteren Bände

dieses bedeutsamen Werkes werden wir nach ihrem Erscheinen
hinweisen. 22.

FircksTaschenkalenderfür das Deutsche Reichsheer. Mit
enehmigung des Reichswehrministeriunis herausgegeben
von·Obersta. D. K. v. Oertzen Verlag Georg Bath, Berlin.

Preis-: 5,50 RM. — Ohne diesen nunmehr über 50 Jahre
bewährtenTaschenkalender kann heute der Reichsw-ehrange-
horige sich kaum in den» vielen verwickelten Vorschriften,
Bestimmungen und auch wirtschaftlichen Dingen zurecht-
finden. Zweck-mäßigeGliederung des Stoffes sorgt dafür,
daß die Uberfichtlichkeit nicht leidet, was bei dem großen
Umfang (580 S.) und der Ausführlichkeit im einzelnen
besonders zu begrüßen ist. Die Niitzlichkeit des Kalenders
fur reibungslose Abwicklung des Büroverkehrs läßt weiteste
Verbreitung wünschen· 166.

Eonrad Ferdinand Meyers Werke. Herausgegeben von

Prof. Dr. Erich Everth. Bollständsige Ausgabe in zwei
Banden. Wegwseiser Verlag G. m. b. h. Bolksveibsand der

Bucherfreunde,Berlin-Charlottenburg Preis jedes Bandes

in Halbleder 4,60 RM. — Die Werke C F. Meyers einer
eigenen Bücherei einfügen zu können, erleichtert uns der

Verlag B.d.·B. Diese Werke zu. besitzen, ist ein großer Ge-
winn. Die Wirrnis des modernen Lebens erstrebt feste, ge-
rade Formen; E. F. Meyer bietet sie in seinen starken Er-

zählungen Jn den grandiosen Gestalten, die meist der Ge-

schichteentnommen sind, offenbart sich dem Dichter das Ge-
heimnis der menschlichen Seele; sie gewinnen an Größe
durch den monumentalen Zug, den ihnen der Dichter ver-

leiht. Der starke Gegensatz, in dem E. F. Meyers gepflegte,
edle Sprache zu dem stürmisch bewegten Inhalt steht, erhöht
den Eindruck seiner Kunst. —- Die vorliegende Ausgabe hat
den Vorzug, da sie außer Bildern und handschriftproben
auch die Aufsätze des Dichters enthält und somit den Anspruch
auf Vollständigkeit erfüllt. Der niedrige Preis und die

vorzüglicheAusstattung werden dazu dienen, diesen »Großeii
in der Literatur« vielen bekannt zu geben· E. F.

Aus Reclasms Universal-Bibliothek erschienen: 1. Svend
Flseuronx Der Kaler MiRööh Preis: geh.-0,40,geb·0,80 RM.
— 14 kurze Tiergeschichten, die dem Leben abgelauscht sind,
handeln von der hervorbrechenden Raubtiernatur eines

Hauskaters, der ersten Liebe eines Jung.hasen, dem Blut-

rausch eines Marders, der Gefährlichkeit eines Brunft-
hirsches u. a. m· Alle sind der Natur vortrefflich abge-
lauscht. — 2. Johannes V. Jensen: Jörgine, eine Erzählung
aus alter Zeit. Jns Deutsche übertragen und mit einein

Nachwort versehen von Julia Koppel. Preis: geh. 0,40, geb.
0,8l) RM. — Aus altem Bauerngeschlecht im himmerland iin

NordwestenJütlands stammt die-se Geschichte eines Frauen-
schicksals.«Ein Sonnenkind, das Sonne verbreitet, aber
nach ihrem Fall von allen verlassen wird, außer dem wort-

kargen Großknecht Hansem mit dem sie ein neues Leben be-

ginnt und Wohlstand und Ansehen erringt. — Z. Klaus

Grolly Quickborn. Preis: geh. 1,20, geb. 2 RM. —- Hier
wird diese wunderbare niederdeutsche Dichtung zum ersten-
mal in gut lesbarer Rechtschreibung geboten, die der hoch-
deutschenSchreibweise angenähert ist. Jm Anhang ein aus-

führliches Wörterbuch
«

.

va Verlag Karl harbauer in Wien 8, Pfeilgasse 32,
erscheint, herausgegeben von dem Ausfenberg-Denkmal-
Komitee, das Quellenwerk: Konrad Leppa, die Schlacht bei
Komarow1914. Das Buch umfaßt 1200 Seitenund 10 groß-:
Karten. Vorzugspreis bis 31. März 193l): in Ganzleinen
70 Schillinge. Nach dem Erscheinen des Buches erhöht sich
der Preis wesentlich. Da das Buch in einer einmaligen,
numerierten Auflage erscheint, ist eine rechtzeitige Bestellung
angezeigt. .

Werbk Abonnenken für das ,,Militär-Wochenblakl«!

«-
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Wesiermannss Monats-hefte, März. Verlag Westermann,
Berlin W 10. Preis des bestes 2 RM. — Die große Fülle
literarischer und künstlerischer Arbeiten, die jede Nummer
der Monatshefte neu aufweist, wäre san sich schon Emp-
fehlung genug, auf diese hervorragenden Hefte zu abon-
nieren-. Aus dem wertvollen Jnhalt seien nur Einzelheiten
erwähnt: Walter Bloem erzählt von seiner Amerikareise,
Wichert ist mit der Novelle »Der Schnitter im Mond« ver-

treten, eine Plaudseri über Berlins schöne Frauen in der

-Griinderzeit, Wetter und Laune, Mode Und Winterspori,
dramatische- und literarische Rundschau, Balladen — kurz,
eine Fülle besten und anregendsten Lesestofses und eine An-
zahl bunter und einfarbiger vorzüglicher Bilder. Es lohnt
ein Abonnement oder, wenn msan trotz allem noch
vorsichtig sein will, sich ein Probeheft gegen Einsendung
oon 30 Ps. Porto kommen zu lassen, um danach Freund der
Beste zu werden. —th·

Verschiedenes
Londoner Seeabrüstungskonsereniz. Die englischen und

amerikanischens Vorschläge enthalten in der hauptsachse fol-
gendes: a) England-. 1. Schlachtschifse: herab-
setzung des Tonnengehalts von 35 000 auf 25 000 t, der Be-

ivassnung von 40,6 aus 30,5 ein-Geschütze«;Verlängerung der
Lebensdauer von- 20 auf 26 Jahre; Etteichung der in

Washington festgesetzten Anzahl innerhalb 18 Monate nach
Ratifizierung des neuen Vertrages anstatt 1936 (England
nnd Vereinigte Staaten je 15, Japan 9); keine Ersatzbauten
von Schlachtschiffen vor 1935, unter Umständenbis dahin
völlige Abschassung — 2. Flugzeugträger: herab-
setzung des Tonnengehalts aus 25 000 t; Verlängerung der

Lebensdauer von 20 auf 26 Jahre; Verringerung der Eng-
land und- den« Vereinigten Staaten in Washington zugestan-
denen Gesamttonnage an Flugzeugträgern von 135 000 aus
100000 t unter Einbeziehung von Flugzeugmutterschifsen
bis zu 10 000 t. —- 3. Kreuzer: a) große: bis zu 20,3 em-

Geschütze,höchstens 10 000 t groß, b) kleine: bis zu 15,2 em-

Geschütze, Größe etwa 6000 bis 7000 t; Lebensdauer
20 Jahre; englischer Bedarf 339 000 t für 50 Kreuzer (13 zu
10 000 t = 130 000 t, 2 zu 8400 t = 16 800 t, der Rest von

192 200 t fürs 35 kleine Kreuzer); Beschränkung der Zahl der

10000 t-Kreuzer. — 4. Zerstörer: a) Führerschifse bis

zu 1850 t. b) Zerstörer bis zu- 1500 t; Bewafsnung beider

mit höchstens 12,7 cm-Geschütz·en; englischer Bedarf an

Führerschifsen und Zerstörern 200000 i, unter Umständen
weniger bei Einschränkung der Ubootbaupläne anderer

Mächte. —,— 5. U b oote: Möglichst Abschafsung, sonst Kür-
zung der Uboottonnage, Verwendung nur für Verteidigungs-
zivecke und Beschränkung der Benutzung gegen handels-
schisse. —- 6. Allgemein: Vereinbarung nicht nur pau-

schal, sondern nach obigen Schiffsklassenz gewisse Über-
tragungsmöglichkeitenvon einer Klasse auf die andere, aus-

genommen Schlachtschiffe Flugzeugträger und Uboote;
nähere Vereinbarungen über dien zwischen großen und
kleinen Kreuzern erlaubten Ausgleich; Dauer dies neuen

Vertrages bis 1936, neue Konserenz 1935· (»Times«,
Nr. 45432,8.2.1930.) — b) Vereinigte Staaten.
1. Schlachtschiffe: Verminderung der Zahl der eng-
lischen und amerikanischen Schlachtschifse zur Erreichung der

Gleichheit (525 000 t) bereits im Jahre 1931 anstatt 1942.
— 2. Flugzeugträger: England und- Vereinigte
Staaten je 135 000 t. — 3. K re uzers a) große: 20,3 em-

Geschützeund etwa 10 000 t. groß. England 15 (150 000 t),
Vereinigte Staaten 18 (180000 t); b) kleine: Vereinigte
Staaten 147 000 t, Englands·42 000 i mehr, also 189000 t.
— 4. Zerstö rer: Gleichheit mit Englands (150 000 t). —

5. Uboote: je 60000 t, sonst wie im englisch-en Vor-
schlag. — 6. Allgemein: Übertragungsmöglichkeit von

einer Klasse aus die andere wie im englischen Vorschlag,
außerdem Möglichkeit, die Kreuzervserteilung der amerika-

nischen Flotte derjenigen der englischen gänzlich anzugleichen
und umgekehrt. Gesamttonnage der englischen Flotte
1209000 t, der amerikanischen 1197 000 t, der japanischen
722 000 t. (66,6 oh. bei Ubooten, im übrigen 60 oh.).
(»Times« Nr. 45 431 und 45 432, 7. u. 8. 2.30.) Mr5.

Der Verband der tschechoslowakischen Offiziere hat an alle
Turn- und Sportvereine den Entwurf eines Geselzes über
die vormililärifche Erziehung der Männer und die mill-

lärische Ausbildung der Frauen gesandt. Was mit diesem
Entwurf gefordert wird, geht weit über alle Vorschläge, die
bisher hierüber gemacht wurden, hinaus. Es sollen nicht
nur die Jugendlichen vom 14. Lebensjahre bis zum Eintritt
der Militärdienstzeit, sondern auch die gedienten Männer
bis zum 50. Lebensjahre im Gebrauch dier Waffen geschult
werden. Auch die Frauen sollen militärisch er-

zogen werden, allerdings in erster Linie zur Verwendung
im Hilssdienst Mit der militärischen Erziehung soll in den

Schulen begonnen werden. Die Beteiligung soll zwar frei-
willig sein, doch sollen alle Teilnsehmer durch besondere Be-

günstigungen belohnt werden, die das tiationale Verteidi-

gungsministerium festsetzt. (»B.B.Z.« 80X1930.)
Werbungen für die Fremdenlegion im besetzten Gebiet.

Die Werbungen für die Fremidenlegion werden im ganzen
besetzten Gebiet nach hier eingelaufenen Meldsungen aus

verschiedenen Orten verstärkt betrieben. Die Kandidaten
für die Fremdenlegion werden über Bingen, Bad Kreuz-
nach nach der Grenze geschafft. Jn verschiedenen Kiasernen
der Besatzungstruppen sind Anwerbestellen eingerichtet. Jn
Sammellagern werden die Transporte zusammengestellt und
weiter nach Frankreich abgeschoben. (»B.B.Z.« 80X1930.)

Wellrekorde im Flugwesen. Am 1. 1. 1930 waren 33 Welt-
rekorde in deutschem Besitz, 22 entfallen aus Frankreich,
17 aus«die Vereinigten Staaten, 8 auf England, 3 aus die

Schweiz und je einer aus Jtalien und die Tschechoslowakei.
— Wenn man.bedenkt, in wie rigoroser Weise das deutsche
Flugwesen in den Jahr-en nach dem Kriege von den ehe-
maligen Feindmächten niedergehalten wurde, so ist dsie

deutsche Leistung um so erstaunlicher. Wir können mit Recht
stolz auf unsere Flieger sein, die Deutschlands den ersten Platz
wieder errungen haben. 22«

Die Ski-Heeresmeisterschafien fanden bei strahlendem
Sonnenschein und guten Schneeverhältnissen bei Oberstdorf
statt. Die hochgebirgs- und Mittelgebirgstruppens hatten
einen Patrouillenlauf von 25 km, die Flachlandtruppen von

18 km zu erledigen. In glänzendem Stil errangen die

Kemptener Jäger in 2:13,05 einen um so mehr bejubelten
Sieg, als ihre 2.Patrouille in 2:19,18 noch dsen 2.Platz
besetzte· Von den Mittelgebirgstruppen siegte das J. R. 8

hirschberg in 2:30,18 vor dem Goslarer J. R. 17 mit

2:32,08. Von den Flachlandtruppen siegte das Würzburger
J.R.21 in 1:41,51 für 18km.

Minienfucher-Tag im Nordseebad Euxhaven. Vor 25 Jahren -

wurde in Euxhaven ein neuer Marineteil, die Minen-

kompanie, gebildet. Aus der kleinen Stammtruppe ent-

wickelte sich im Laufe der Zeit dise Minenabteilung, eine

Truppe, der bekanntlich während des Weltkrieges die große
und gesahrvolle Aufgabe zufiel, die Fahrstriaßen aller Meere

gegen Kriegs- und handelsunternehmungen der zahlreichen
Gegner Deutschlands zu sperren und andererseits die deut-

schen Einfallstore durch Minen zu schließen. Gewaltige Opfer
an Menschenleben und Schiffsmateriial hatten die Minen-

sucher zu bringen, Opfer, die umsomehr zu werten sind, als

es sich meist um Taten handelt-e, von dienen wenig an die

Offentlichkesitdringen durfte. Nun hat es der Marineverein

zu Euxhaven unternommen, möglichstviele der überall ver-

streuten ehemaligen Minensucher, ob Offizier, Matrose oder
heizer (un«dselbstverständlichauch Nichtmitglieder) anläßlich
des 25jährigen Gründungstages zu einer kameradschastlichen
Tagung nach Euxhaven zusammenzurufen. Der »Minen-

suchet-Tag« wird stattfinden am 31. Mai und 1.Juni. An-

tneldungen und Auskünfte: Joh. Leuschner, Euxhaoen, Prin-
zessinnentrift 19, oder bei dsen Ortsgruppen des Bundes

Deutscher Marinevereine

Die Absendung von Briesposken für den Kreuzer »Emden"
vom Marinepostbüro E2 findet im Monat März an sol-
gensden Tagen statt: Am 12. und 13. März nach Santa

Barbara de Samana (San Do«mingo),Westindien, und am

17., 18., 20., 22., 24., 26., 27. und 31. März sowie am-

1. April nach Eharleston S. E. (U.S.A.).

Alt bestehendes Auktionshaus
Cons., sichere Existenz, seine Vorbildung, billigst,

6000 RM. bar.

Aniragen unter II. B. 102 an die Anzeigen-Abteilung des »Mi1itäk-

Wochenblattes«, Berlin SW68, Kochftraße 70.
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IRinier-und Truppenvereinigungen
Die Schriftleitung bittet um überfendung von Mitgliederliften und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anstagen beantworten
zu können, wie nin Mitteilung von jeder Änderung der Zusammentünste.

Nachrichtenblättersandten ein:

78.Ref.Div., Nr.1. 2«Garde-R. z. F» Nr· 2. s. Garde-R. z.F., Nr. 39·
2.GardesGren.R., Nr.116. J.R.29, Nr. 99. I.R. 39, Nr. s. I.R. 40,
Nr. 39. J.R. Zis, Nr. 2. I.R. 57, Nr. s. Füi.R. 73, Nr. 104. J. R. 130,
Nr. 24. I. Dis l45, Nr.19. J. R. 163, vir. Z. . . . R· 201, Nr. HO.
Drag. R. Ili, Jan. :««0. Felde-. R. 15, Nr. 27. »T. B. 7«, Nr. Z. »Die
leichte Attl.«, Nr. 4. »Mitteilungen des Feuerwerlspersonals«, Nr· s.

»Dentscher Trainbnnd«, Bundesztg., Nr. s.

Kurze Vetanntmachungen lostenlos. Einsendung möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zufammentunft erbeten.

Abliirzungent Die Wochentage u. Daten then sich stets auf den laufenden
Monat. Mo.= Montag; Di.= Dienstag; i.- Mittw ;Do.= Donners-
tag; Fr.=Freitag; Snbd.=Sonnabend; Sntg.=Sonntag; —- abds.-
abends; de. Kai. - Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V. »b.=Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

Io. Res.Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., gso abds., Alemannialeller.
R. I. R. 10: Breslau, 4. So., Haasegaststatte, Tauentzienpla .

J. R. U: Berlin, 21., falls Snbd. oder Sntg., am folg.- o., 8 abds.,
Siechen, Behrenstr. R. J. R. 21 u. de. J. R. 9 willkommen-

I. R. 23: Berlin, 23., s abds., de. Kas.
J. R. W: Berlin, 25., 8,30 abds., de. Kas.

.

J. R. Zo: München, so» 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuf. mit J.R. 173

u. 4. daher. I. R.
R. I. R. 40: Mannheim jed. Do. Siammlisch im HabereckL
J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds·. Karl Fischer, Ansbacher Str. 55.

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., sabds., Schultheiß-Patzenho er, Friedrichstr,,
Ecke Taubenstr., u. (Genlt. Kotze), 7,30 abds., Siechen, s

ehregzxtr24·

Sign. 879:Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., RestKuchenmeisten ismarsche
tra e 5 .

J. R. 126: Stuttgart, letzt. Snbd., 8 abds·, Standort-Offz.-Heim (Gr.Jnf.Kas.).
J. R. 173: Hagen i. W., 4. Snbd., 8 abds., Kam. Brückner, »Preußenhox«,Nordstr.17· — Saargebiet, 4. Snbd., 8abds., Kam. Junk, Saarlou s,

Deutsche Straße.
R. I.R.253: Frankfurt a. M., letzt. Do., s abds., Alemanniakeller, Hauptwache

R. Witz Hamburg, 4. Mo., de. Kas» Mönctebergstr.18.
J. R. Zitsx Hannover, 4. Fr., 8 abds.

»

Dran. R. 25: Stuttgart, 4. Di» 8 abds., Rest. Kunstgebaude (Schloßplatz).
Felde-. R. 243t Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Berg tr. u. Plan-
anfenring der schweren Urtilleriet Berlin, 4. r. Ied. u·ngerad.Mis»

8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltstr.12. — Bayern, Manchem 4. Di.,
8 adds., mit Damen, Augustiner, Roter Saal.

Pi. Stabsosfz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., de. Kas.
Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., de. Kas.
Pi. Batlnr. 14, lis, tm Berlin, jed. Fr·, de. Kas.
Eisenbahntruppent Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Marti.
Seeofsiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Ostwall. Wo.

Familiennachrichtem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich

Verlobungenx Ulrich Krueger, Obli. ims. Reit. R., mit Fri. Rosemarie
Rojabn lNieder-Wabnitz—Militsch). — Frhr. Ernst Karl v. Gersdorff mit

Frl. Jlse v. Scheliha (Breslau1. — Franz Egon Schcpp b. Bramtz mit

Fri. Erika Dworatschel (Breslau). — Hans Carl v. Seydewitz mit Frl.
Karola v. Breitenbuch (Bucha—Dresden).

Verbindungen: Jobst Dietrich v. Wedelstaedi u. Frau Lia. geb. Freiin
v. Romvckg (zli,ieder-Lobendau,Schles.). —- Eberhard Frhr. v. Wangenheim
u. Freifrau Luise, geb. Oett1en (Buchenberg).»—Heinrich Roth, Hptm u.

givmnEhJ. R. 21, u. Frau Luise, geb. Jlielstein (Wurzburg—Rectling-
aufen).
Geburtem (Sohn) Dietrich Graf v. d. Recke.v. Bolmerstein u. Gräfin

Ruth, geb. Lerchen (Zolchow-Birkheide). —- Dr· Jur. Dietrich v. Klinggraff
u. Frau Ellsabeth, geb. Freiin v. Buchholtz (Schwerin). — (Tochter)
Blrthold Frhr. v. Reiswitz u. Kaderzim Rittm. a. D., u. Freifrau Inge-
borg, geb. Freiin v. Gemmingen-Steinegg (Wendrin, OS.). — Alfred
v. Sydow u. Frau thgeborggeb. v. Einem (1-ang-.Heinersdorf). — Achim
v. Massow u. Frau ·ela, geb. Freiin v. Lyncker (Demnitz). —— Helmuth
v. Rosenstiel u. Frau Gutti geb. v. Courad (Lipie bei Gniewkowo).
Todesfälle: Arthur b. Brietzke, Gen. d. Inf. a. D»z(Berlin). — Bernhard

Graf v. Pfeil u. Kl.-Ellguth, Kot. a. D. (Dtsch.-Kenel). — Reichsfrhn Hugo
v. Doernberg zu Hausen Rasseln — Frl. Marie v· Hertell (Barth). —-

Alfred Schulz, Obli. d. L a. D. («Breslau). — Iliosemarie v. Loeper. geb.
v. Köller (Stettin-Loebersdorf). — Frau Maj. Emilie Hammer iBraun-
schweig). — Hermann Steinsicck, Hptm a. D. Sömmerda)· —- Wilhelm
v. Buschan (Berlin). — Elisabeth v. Wentzel ( otsdam). — Marie Frei-
frau v. Hollem geb. v. Restorff (Hohenwalde). — Oslar Schoulz, Maj.
a. D. (Berlin). —- Frau Elifabeth Fiomelt, geb. Staberow (Berlin-
Friedenau)·

—- Frau verw. Major Margarete Pfeffer, geb. Toeche
(Berlin). Wo.

—-

Hannover, den 4. März Igsa

Am 2. März 1930 verstarb im 61. Lebensjahre nach langem
schweren, standhaft ertragenem Leiden

der Direktor des heeresunterkunftsamtes Hannooer

Herr Paul Schiffner,
Inhaber des Eifer-neu Kreuzes

nnd der Rettung-niemals
Mit ihm ist ein Beamter von reichem Wissen, großer Schaffens-

kraft und vorbildlicher Pflichttreue von uns gegangen.

Jn 43jähriger Dienstzeit als Soldat und Beamter hat er sich
um das Vaterland hervorragende Verdienste erworben.

Stets liebenswürdig und hilfsbereit, war er mit freudiger
Begeisterung und selbstloser Hingabe bis zuletzt unermüdlich für
das Wohl der Truppe tätig.

Jnfolge seines lauteren Charakters und seiner vornehmen
Gesinnung genoß er bei allen, die mit ihm zu tun hatten, un-

begrenztes Vertrauen, Achtung und Verehrung.
Er war ein ganzer deutscher Mann.

Wir werden ihn nicht vergessen.

Standortkommandantur.

Italie,
Oberftleutnant und Kommandant

von Hannoven

—-

ll lcllwill lllgenstellen.stieimalllglzszllHummelnil
erlangen sie Prospekt und

Fohllistonerledigung. Auswahlenversand.
sit-Its- lslsiat (Flptm. a. D.l. Wien lll, Messenhansergasse Nr. 5

schrein-! schrein-!

Wo kauft die ReichswehrP

«
Die Uhr

ersieht zur

Pünktlichiceitl

Die Uhr
des

Verkehrsbeamtenl

Die Uhr
mit der neuen

24 stunden-Zeit!

ankeilllillls

iiiiiicslll
l

«

Vertrags- Lieferant!

Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von stand-
uhren, Wand-ihrem Besteelcsachen. Taschen- und Armbanduhren

bequemsie Zahlungserleichierung evtl. auch ohne Anzahlung.
Bei Vorlegen dieses lnserates gewähre- ich trotz Zohlungs-

erleichterung 50-0 Kabath
sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen

— Artikeln gröBte Auswahl.

Berlin c25, Münzstr. 14X15
Ecke Kaiser-Wilhelm-str., nur I. Etuge
0egr.1909 — Telephon: Königstadt 2027

staatliche Porzellanmanufakiur
SSEN.

Ku via-Gebrauchs e onst-ände-ReikheAuswanl s g

in. allen
Pisa-siegen

Eigene Niederlage-,-f
. BERLIN

Hudapesier Stegs
im Hause dkapiiois

am zqo
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Vertretung-enund Ersatzteillagek an allen gröber-en Plätzen

— 1000 km im Auto von Ypern bis Verdun —
·

t- d t I I« K k v· t

11Tage-ReiseTHIS-ig.ZäkkäkäxlkoikKäTZIN-DIREKTOR
2. bis 12. Mai — 20. bis 30Juni — 22. luli bis l. August
essamtpveis Ils. 335.- einschl. aller Kosten für Bahn-
1111d Autoiahrten, Ubernaahtungen. volle Verpilegung, Besichtj-

gungsBintrittsgoldpr usw.

Vermittlung von Hinz-streben nach Sämtlich-m deutschen

Kriegerkkietlhijten dok- Westfkont, Eotelzjmmer, Eisenbahn-

. s

kassrkarlen usw. zu amtlichen Preisen olnie jeclon Aufsisltlag.

Alle Auskünite und Prospekte nur durch:

Reisebiirq Westroka Haltet Bijmglc, Dresden-AJ
r . . .-- M

s

set-l Pol-in in komme-In

sannst-rat ok. stets-s- -«v

»-
-

»-

Graaaer stksllo 15. s
—

«-

Nl(

soeslaslselsassstast klit- Slclsh
«

stieg-nah Ists-las. Fragelust-en Ist-. .

300 Bett-» Zimmer mit all-»- Kopjokh Fakysmä4 schön-
Gesellsklm »Ein-»O Mooybckciey sank-e sammelte mer«-Mistw-
Bcsziey im »aus-. Mailmsmecbamsclzes hist-Mc Jede J«
tiefer-ist«- Bebamilung Gymnastile Massen-H Masse-sey- S

.

K d lLujb mai spannte-tier- Lcegeftalan Ideale Lage in eigene-«- e r n S r l n

CI
an cis-I Kur-ask angrenzenden 25 Alb-gen Erz-ji« Part.

seltle llssssek sss ganze lallt gehst-set
CI —

'z'-iecie008. ciil ist« wie Mk cl-
·

·

XII-»z- z»-z-««»z«:»«-:xs««,r«i:»»;»«7-;,:«,5-«:J:-25:zC u c- l l t il t s b i e s-
ei-- Heywarngsie-s sanaIVJMMS -«a»»l»m»» a. D. »sama«-l



1355 1930 — Mititäk-Wocheubcait — Nr.34 1356

Monat-raten von 10 Ill. an

Anzüge, Mäntel, Ulster, Sportbekleidung, Hosen

Wäsche-, Schuhe

dressiert-I-
MarschallstraBe 42 a
Ecke Rietseheistraize

—-

die meisten Beamten ihre beim Tischler-meister-

- lulius ltlwl - Berlin tl
chaueseestkalse 60

weis Ich ihnen vorteils bis-is in Hilskeklh cllslltsiclh
preisen W- zanlangsbetlingungen. Damm hesichugsn

sie beim Einkauf ohne Kautzwang meine Illsstellllllg VIII

— 200 Insterzltnsnekm
LW

bei its-se 50-0 list-att-erhalten

Soeben erscheint

reine-nasse
sozo

FAHRDRE is VON

RMAIO AN
EINSCHL.VOLLER VERPFLECUNC.

REISE I 22 MÄRZ- SADRIL
REISE II 1I. ADRIL 30.APRIL
QEISE III Ir, MAl - 26.NAI

RElSE lV Si. MAI -15.JUNI
heereg.

KOSTENLOSS

Aus-Kufo UND DRUCKSACHEN DURCH Dis

die zweite, verbesserte Auflage

« « · Dervzurchbruch
beibrzeziny
am 14. November 1914

Von Geh. Stieg-Rat Dr. Ernst Eil-bergei-

212 S. (Buchschmuckvon Karl Blo ßseld)
Mit 19 Kattenskizzen und 10 Anlagen
Preis gebunden RM· 7,—

Der Verfasser schildert in schwungvoller
Sprache eine der glänzendsten Waffen-
taten des Weltkriegeg: die Befreiungs-
schlacht der deutschen mittleren Ostsront
aus der Umklammerung des russischen

Die dem Werke beigegebenen
Karten machen den Text noch anschau-
licher und vermitteln ein piastisches Bild

von diesem erbitterten Ringen

Max Küst
Berlin sW19, Niedemalistr. U

««

der
l«i c te r s It

kunstvolle-

lkiekteks III

spott-
absolute-,

Palmen,
Fahnen ais-ol.

«

Fahnen-

seisikpon, Ordensckoboksttonoh
stiokekoion aller Att.

Waffeniatalog
gratis

Smli von llotllileltn
Gewehrfabrit

Zella - MehliS li.

fhielscll
Dontist staatl. ex.

Berlin sW19, Weilst-n 21 -2

UntergnmdbbL spittelmarici
Eisingen-Laboratorium

Technisisbos Laboratorium

Licht-lloobtkoqaonz- nnd

Kohlonsiareslzeltanalang

Spreohstnndom
Montag bis Freitag 9 bis 4

sonnen-Inst gbig 1. Mericssr7999

rot-, gesamte Ware, olmo Aiptali
2 Kugelkäse = 9 Pia» . 4.39 s i: s-'

200 Harzer Käse . . . . : 4.39 Es
100 dro. u. I Kugelkäse 4.39 BE
ic. soiboltl, Not-tatst (iloisteia) 375

HÄMSUKG - SUDAMSIIKÄNISCHS
DAHPFSOHIFFFÄHATS ·

GEISUSOIJÄFI Verlag von E. S.Mittler sc Sohn, Berlin SW 68

HAMBURG 6 - HOLZBRUCKE 8
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nesrnunnnr
Ismene-Intu-

Oharlotteub., Tauentzieustr.1s
Berlin W9, Potsdamer Platz 3
Berlin W8, Friedrichstr. 165

Is, Belirensttsqlie 24

Fernruf: Merkur 5400

Wo wohnt
nie gute Sesellsehattx

1m .

sotel Irinzenhot
1nl1.: Rudolf soithl

Berlin NW «7, Dorotheenstralse 75

zw. Bht«. Friedrichstr u. U.d.Linden

Fernspr.: Merkur 4423

Berlin, Prinz - Albrecht - str. 9

ksslssls
ssssskiiclls III-Ist

unmittelbar am Zoo

Berlin - Charlottenburg
Kantstralze 156

Telephon: steinplatz 8633

Trekkpunlct der Reiclisusehrt

Passage-Bierhallen, Behrenstr.50-52
Kamerad Aner, ehem. Marineklugmeister

Ferne-brechen Zentrum 11033
Vereinszimmer — gute. billige Küche —- gepflegte Biere

Täglich Abendlionzert

Grolze Passage

lloiol grünersann
Bes.: August Liielce

nas-

WR, Krausenstralse 56s58

A4, Zentrum 1027

schmiss-
llotel Berliner llof

Bes.: B. Ratt-, Berlin NW7
Neustädthehe Kirehstralze 14

Zentrum 1140 u. 858

Plielzendes Wasser in allen
Zimmern. Aller Komiort

lloialllolnnzollsm
carl Meier, Berlin Ws

Behrenstralze 18X19
Merkur 8928

lloiallliosbvatlentcllol
Ferti. 0dendahl, Berlin NWJ

Mittelstralze 29, Zentrum 9085

Zimmer mit allem Komkort

Gepklegte Hotelliilche

Hotel Konsg von Portugal
Berlin C, Burg-str. 16, Kupfer-
graben 1525. Wiedereröfinung
nach vollst. Um- u. Erweite-

rungsbau. Zimmer mit allem
Komi. Gepklegte Hotelkiiehe.
Elegante Festsäle u. Vereins-
zjmmer von 40—200 Personen

am Bannhof Friedrichstralze

Täglich
Groizes Konzert -

. e«
musdakeover com

w«

sestaurant lachen Berlin

I

r.e
vorzügliche Küche

Im Parterre -

Weinstuben im I. stock

Cramer-Mitscher
Französische straBe 18 (an der FriedrichstraBe)

schqppeuweine1X4Lit. v. 0,55 Mk. an l Pilsner Urque 1X2Lit. 0,75 Mit-.
Abendkonzert: Kapelle B r o x

Merkur 9364—9366

IIIIIIIIIIIIUDIIssIsIIns-Ists-InIIIIItsIIIIIssssssssssssssssssssIII-IIssssssssssssssssssssssIsssssssssssss s

Ists-sittssssss--II-sssists-II-IIIIIssssssssssssssIIsIIsIssIIIsIIIIIIIIILIIIIIII-IIIIIIIIIIIIIIIIIJLIIIIIsIII

IIIIISII

okkizieksiwintumt wenn-meinst
indanthrenkarbig,bestens imprägniert, nach Malz stut- Kks- ZE-

tasnhekts 6 Its-jenem sagt-est
Mechanische Kleiderfabrik

—- sraunschwig —-

III-Stets
IIIOISIIIII
Johs. G. Schmitt
Ist- clek III-IS I

— Göttingen-—-

ltatslteller und
Iatsweinstuhe

Erstklassige speiselokale
Ende 1928 erweitert and erneuert

Täglich abends
Itinstletsltonzetst

staunouer —-

Nachfolger

Feinlcost — Weine
Kafkee — Zigarren

Breite stralle 29

lieu-summt-

lltlvIlliitllkl
Hilitäretteltten

fkihotagen , Handschuhe
, Wäsche , sportaktiltel ,

lIeuruppin

Adolf sites-e
Gegriindet 1857

soviel-handlung-
sämtlicher Bürobedark:

Von der sehreibmaschine, Bäre-

möbeln bis zur Wand- und Falk-

bodenbelileidnng
Tat-Stett « Lincleum

Pernsnreoher 206

Ältestes spezialgeschäit am Platze
für

Eise-makes-
Ilaus- u.«l(iithengeräte

Friedrich-Wilhelm-stv.27
Telephon 45 — Gegriindet 1829

stiel

,,Trollhätta - Keks«
der keine Appetit- nnd Käsqkeks

nach sehwed. Ursprungsrezept
aus feinsten Zutaten.

Alleiniger Hersteller:

Joh. steifens, Gebäokfabrik

Gegründet 1866
Postversancl über ganz Deutschl.

stautt ltohlen
bei

ll. ti. ltoeppen s- sehn
- G. m. b. kl.

Ieise Königen-So S
am Berliner Tor Pernruk 4136

Potstlant s-— -

Poles-m

osllssclllsllss S-I.
.Rejchsbund der Vereine

ihr Mineralstokklehre (ID.V.)
Gemeinniitziger verband

zur Hebung der Volkswohlialirt.
18 Landesverbände mit 400 Ver-

einen und 300000 Familien

Gesundheit bedeutet Vermögen.
Werbematerial kostenlos vom

Biobund, Potsdam
Geschäftsstelle: Neubabelsherg

steinstralze l.

Monatsschriit: ..Zeitscbriit k. Bio-
chemie«. Zentral-0rgan des Bio-
bundes k. alle Fragen d. Kranken-
lieiluug u. Medicopolitik. Bezugspr.
durch kl. Post vierteljährl. 1.50 Ell-l-
Literatur liefert preise-. der Bio-
Verlag, Neuhabelsberg, steinstr.1.

klitsch-II —-

lkeinltost - Kittel -

Viktoriastrase 85

b’ernrui 1202

Ioktellhstte Zeug-quelle
sä sittlich er Lebensmittel

—-

Der Dienstunterrichtim Reichsheer
Zweite, völlig neubearbeitete und wesentlich vermehrte Alkflage-zusammen-
gestellt und bearbeitet von Dberfeldweliel Wilhelm Reif-ert. 378 Seiten
mit 188 wichtigen Abbildungen Ausführlkchek Prospekt kostenlos

Soeben erscheint:

Heerespreis- RM. 4,20

Verlag von E. S. Mittler sc Sohn, Berlin SW68- Kochftraße 68—71
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Q

Meh- aLe 0000 hefääjliytefix-Jena«

slNGER
- MUsHAIIIT
MHMAsclsllNEN

Weitestgehende
Wgseyåzzfztewen
Wisse Monats-scien-

slNGER WMASCHINEN
Akfssnsessuscukpsr

Errichtet

Telephon
Berlin . . . . . . ..A6 Merkur 6919
Bremen . . . . . Hansa 1206
Vreslau . · . . . . . .. Stephan 33574
Damig . . . . . . . . . . . . . . . . .. 26937
Dortmnnv . . . . . . . . . . . . . .. 7501
Erfurt . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 466
Frankfurt a. M.. . .Taunus 2274

Gamburg. . .. C s Centrum 4403
Hannover . . . . . . . . . . . . . . . . 80 370

Karlsruhe . . . . . . . . . . . . . . . 5 128
Kaisel . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 4941

Oldenburger
Uerficherungs - Gesellschaft

Verficherungen aller Art
- Au s kün fte und B er a tun g en bereitwilligst durch die

Hauptgefch äftSftellem

sowie bei diesen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten.

Vorstehende Hauptgeschäftsstellen vermitteln auch den

Abschlußvon Lebensversicherungen für die mit unserer
Gesellschaft in Interessengemeinschaft befindliche

»Bremen-Oldenburger«LebensversicherungS-Vank
Akt.-Gef., Vremeir.

Telephon
Köln ........ ..Rheinland 217998

KdnigsbergJPr. . . . . . . . .. 3820

Leipzig . . . . . . . . . . . . . . . « 23623

Magdeburg . . . . .Stephan 40760

München . . . . . . . . . . . . . . .. 21619

Münsteri W

Nürnberg . . . . . ..

Olvenburg . . . . .. .

Stettin ................ .. 32218

Stuttgart ........ A. 63412

Albrecht Köln-el- «

like-den - cis-uns LMI I
«

Uhren, Gold- and silbernes-en

Vertragekirmav.501308mt.-Ver.
Zunahme-glatten

Haus-Musen »

Herstellung mich jed. Angabe ia
f

esg.Wet-kstätten.Prejsliste um-

sonst. Zahlungserleiehtekun2.
«

Passiv-Duka
IIIIIUIIIIIUIIIIIIIIIIIIIII-IIII-IIIIIIIIIIIIsssssssIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIII-IIII.IssssssssssIIIIIIIj

ufel III-I

Inst-rate in det- »speditear-1’akel« des Militäk swoehenblattes finden dauernde Beachtung.

setllasclsatlonsahuts

Gehr.sentan
Idlssustssstssuols

Usheltkansport
( Lage-stunk )

Bis-. Gleis-anschl. Anh. Behan.

sophie - chaklotte - strace 15

Telephon:
Wilhelm 44, so, Os, IM, 6196

DIE-lin-
Mobelttssaspokt
Wonaungstanseh-l«agekaag

C II sl s I I« s III III
80 36, Walde-natura 30

Feraspr.: f I. Iokittpi. 9763. 9843
stammhe.:8uben. fitiale:l(iisikin-I.

—

Gegrljndet1887

set-list -

lthMcn M.
Internationales Speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit 139
Hause 1920—24

Wohnungstttige

soviinslßitälstoäfttdqu-Frankfurt-oder-
a nspe ten . . ..

ges-note slsssr. Speclstson - Mobeltransxzort
sei-«- 1882 Wohnung-nachwei-

A tLFerclinkaIlIdStåsakze5161
.

m jehter e de amme - r. o p
1nland, Ausland, Ubereee kksgquksxqsgk

Wohnungstauseh speteher wilhelmspxatzu —- TeL 2036137

Halbgott-tit-
« «

Allgemeine Möbelspedmon
und Abfuhrgesehäft

MLTlcllls NcllllllllsMI.
E a l b e r S t a d t

konnt- tI u k Breiten-es 63
spedjtjon — Lagekang

Möbeltnmspokt — Wohnungstaaseh

König-hast« Its--

stund klein z co.
spezialmöheltkaaspokt

Wohnung-beschwich-
ltönigsbossg, III-.

Tragheimer Kirchenstknlze 42

Tel. 1390 und 4445

ils-moras-

Hannover, Welsenstrase 6—8

Ilhekk Schülllie
sinds-s i. Ieis-

Fernspreeher: 6 3019 Mshcnksllsllcn
nehesipeuitioa KYIIPIIIIPIIZSFYZOM

Wehenngthenlsassuag TSIFJFOTF3232Z.2570
Kassel- lnternatlogaler Möheltransport

JEAN WOLFEL NURNBERG

E Grund
lcurkiirsienstrahe c

Telephon: ll, 12, 499

Möbeltransposst
Wohnungsbotclssssang

Mel anehthonplatz 5—7

Tel.: 40363 u. 41002

Abtlg. l: latet-n. Möbeltkanspokt
Abtlg. ll: Aatosdlöbeltranspokte
Abtlg.Ill: Möbellageknng
Abtlg. IV: Wohnungstaaseh

Erste Empfehlungen

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Fafanenstraße So, Fernruf: Oliva M.

Verantwortlich für den Anzeigentekl: Hugo Herteh Berlin-Schöneberg, Thorwaldsenstraße 11.
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